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Lied 


Ir ſult ſprechen willekomen: 

der iu meere bringet, daz bin ich. 
allez daz ir habet vernomen, 

daz tft gar ein wint: nü fräget mich. 
Ich wil aber miete: 

wirt min löͤn iht guot, 

ich ſag iu vil lihte daz iu ſanfte tuot. 
ſeht, waz man mir eren biete. 


Ich wil tiutſchen frouwen ſagen 

ſolhiu mere daz ſie deſte baz 

al der werlte ſuln behagen: 

ane gröze miete tuon ich daz. 

waz wold' ich ze löne? 

fie ſint mir ze her: 

ſö bin ich gefuͤege und bite fie nihtes mer, 
wan daz ſie mich gruͤezen ſchöne. 


Ich han lande vil geſehen 

unde nam der beſten gerne war: 

übel muͤeze mir geſchehen, 

kuͤnde ich ie min herze bringen dar, 

daz im wol gevallen 

wolte fremeder ſite. 

nũ waz hulfe mich, ob ich unrehte ſtrite? 
tiutſchiu zuht gat vor in allen. 


Von der Elbe unz an den Rin 
und her wider unz an der Unger lant 


mugen wol die beften fin, 
die ich in der werlte han erkant. 
kan ich rehte ſchouwen 
guot geläz und lip, 
ſam mir got, ſö ſwuͤere ich wol daz hie diu wip 
bezzer ſint dann ander frouwen. 


Tiutſche man ſint wol gezogen, 

rehte als engel ſint diu wip getan. 

ſwer fie ſchiltet, der' ſt betrogen: 

ich enkan fin anders niht verftän. 

tugent und reine minne, 

ſwer die ſuochen wil, 

der ſol komen in unſer lant: da iſt wuͤnne vil. 
lange muͤeze ich leben dar inne! 


Walther von der Vogelweide 


Mein Vaterland 


1768 


So ſchweigt der Juͤngling lange, 
Dem wenige Lenze verwelkten, 
Und der dem ſilberhaarigen tatenumgebenen Greiſe, 
Wie ſehr er ihn liebe, das Flammenwort hinſtroͤmen 
will. 


Ungeſtuͤm faͤhrt er auf um Mitternacht, 
Gluͤhend iſt ſeine Seele. 
Die Fluͤgel der Morgenroͤte wehen, er eilt 
Zu dem Greis und ſaget es nicht. 


So ſchwieg auch ich. Mit ihrem eifernen Arme 
Winkte mir ſtets die ſtrenge Beſcheidenheit. 
Der Fluͤgel wehet', und meine Leier ſchimmerte 
Und begann von ſelber zu toͤnen; allein mir bebte die 
Hand. 


Ich halt es laͤnger nicht aus! Ich muß die Leier nehmen, 
Fliegen den kuͤhnen Flug, 
Reden, kann es nicht mehr verſchweigen, 
Was in der Seele mir gluͤht! 


O ſchone mein — dir iſt dein Haupt umkraͤnzet 
Mit tauſendjaͤhrigem Ruhm; du hebſt den Tritt der Un⸗ 
ſterblichen 
Und geheſt hoch vor vielen Landen her! 
O, ſchone mein! Ich liebe dich, mein Vaterland! 


Ach, ſie ſinkt mir, ich hab es gewagt! 
Es zittert die Hand mir die Saiten herunter; 
Schone, ſchone! Wie wehet dein heiliger Kranz, 
Wie gehſt du den Gang der Unſterblichen daher! 


Ich ſeh ein ſanftes Laͤcheln, 
Das ſchnell das Herz mir entlaſtet; 
Ich ſing es mit dankendem Freuderuf dem Widerhall, 
Daß dieſes Laͤcheln mir ward. 


Fruͤh hab ich dir mich geweiht. Schon, da mein Herz 
Den erſten Schlag der Ehrbegierde ſchlug, 
Erkor ich, unter den Lanzen und Harniſchen 
Heinrich, deinen Befreier, zu ſingen. 


Allein ich ſah die höhere Bahn, 
Und, entflammt von mehr, denn nur Ehrbegier, 
Zog ich weit ſie vor. Sie fuͤhret hinauf 
Zu dem Vaterlande des Menſchengeſchlechts. 


Noch geh ich ſie, und, wenn ich auf ihr 
Des Sterblichen Buͤrden erliege, 
So wend ich mich ſeitwaͤrts und nehme des Barden Leier 
Und ſing, o Vaterland, dich dir! 


Du pflanzeteſt dem, der denket, und ihm, der handelt! 
Weit ſchattet und kuͤhl dein Hain, 
Steht und ſpottet des Sturmes der Zeit, 
Spottet der Buͤſch um ſich her! 


Wen ſcharfer Blick und tanzende gluͤckliche Stunden fuͤhren, 
Der bricht in deinem Schatten, kein Maͤrchen ſie, 
Die Zauberrute, die nach dem helleren Golde, 
Dem neuen Gedanken, zuckt. 


Oft nahm deiner jungen Baͤume das Reich an der Rhone, 
Oft das Land an der Themſ' in die duͤnneren Wälder. 
Warum ſollten ſie nicht? Es ſchießen ja bald 
Andere Staͤmme dir auf! 


Und dann, ſo gehoͤrten ſie ja dir an. Du ſandteſt 
Deiner Krieger hin. Da klangen die Waffen; da tönte 
Schnell ihr Ausſpruch: Die Gallier heißen Franken, 
Engellaͤnder die Britten! 


Lauter noch ließeſt du die Waffen klingen. Die hohe Rom 
Ward zum kriegeriſchen Stolz ſchon von der Woͤlfin geſaͤugt! 
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Lange war fie Welttyrannin. Du ſtuͤrzeteſt, 
Mein Vaterland, die hohe Rom in ihr Blut! 


Nie war gegen das Ausland 
Ein anderes Land gerecht, wie du. 
Sei nicht allzu gerecht! Sie denken nicht edel genung, 
Zu ſehen, wie ſchoͤn dein Fehler iſt! 


Einfaͤltiger Sitte biſt du und weiſe, 
Biſt ernſtes tieferen Geiſtes. Kraft iſt dein Wort, 
Entſcheidung dein Schwert. Doch wandelft du gern es 
in die Sichel und triefſt, 
Wohl dir, von dem Blute nicht der anderen Welten! 


Mir winket ihr eiſerner Arm! Ich ſchweige, 
Bis etwa ſie wieder ſchlummert, 
Und ſinne dem edeln ſchreckenden Gedanken nach, 
Deiner wert zu ſein, mein Vaterland. 
Friedrich Gottlieb Klopſtock 


Vaterlandslied 
1770 


Ich bin ein deutſches Maͤdchen! 
Mein Aug iſt blau, und ſanft mein Blick, 
Ich hab ein Herz, 
Das edel iſt und ſtolz und gut. 


Ich bin ein deutſches Maͤdchen! 
Zorn blickt mein blaues Aug auf den, 
Es haßt mein Herz 
Den, der ſein Vaterland verkennt. 


Ich bin ein deutſches Mädchen! 
Erkoͤre mir kein ander Land 
Zum Vaterland, 
Waͤr mir auch frei die große Wahl! 


Ich bin ein deutſches Maͤdchen! 
Mein hohes Auge blickt auch Spott, 
Blickt Spott auf den, 
Der Saͤumens macht bei dieſer Wahl. 


Du biſt kein deutſcher Juͤngling! 
Biſt dieſes lauen Saͤumens wert, 
Des Vaterlands 
Nicht wert, wenn dus nicht liebſt, wie ich. 


Du biſt kein deutſcher Juͤngling! 
Mein ganzes Herz verachtet dich: 
Der 's Vaterland 
Verkennt, dich Fremdling und dich Tor. 


Ich bin ein deutſches Maͤdchen! 
Mein gutes, edles, ſtolzes Herz 
Schlaͤgt laut empor 
Beim ſuͤßen Namen: Vaterland! 


So ſchlaͤgt mirs einſt beim Namen 
Des Juͤnglings nur, der ſtolz wie ich 
Aufs Vaterland, 
Gut, edel iſt, ein Deutſcher iſt! 
Friedrich Gottlieb Klopſtock 


Weihelied 


1773 (1775) 


Stimmt an mit hellem, hohem Klang, 
Stimmt an das Lied der Lieder, 

Des Vaterlandes Hochgeſang, 

Das Waldtal hall es wider. 


Der alten Barden Vaterland, 
Dem Vaterland der Treue, 

Dir, niemals ausgeſungnes Land, 
Dir weihn wir uns aufs neue! 


Zur Ahnentugend wir uns weihn, 
Zum Schutze deiner Huͤtten, 

Wir lieben deutſches Froͤhlichſein 
Und alte deutſche Sitten. 


Die Barden ſollen Lieb und Wein, 
Doch oͤfters Tugend preiſen 

Und ſollen biedre Maͤnner ſein 

In Taten und in Weiſen. 


Ihr Kraftgeſang ſoll himmelan 
Mit Ungeſtuͤm ſich reißen, 

Und jeder rechte deutſche Mann 
Soll Freund und Bruder heißen! 


Matthias Claudius 
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Gott erhalte Franz den Kaiſer 


1797 


Gott erhalte Franz den Kaiſer, 
Unſern guten Kaiſer Franz! 

Hoch als Herrſcher, hoch als Weiſer 
Steht er in des Ruhmes Glanz. 
Liebe windet Lorbeerreiſer 

Ihm zum ewig gruͤnen Kranz. 
Gott erhalte Franz den Kaiſer, 


Unſern guten Kaiſer Franz! 


uber bluͤhende Gefilde 

Reicht ſein Zepter weit und breit, 
Saͤulen ſeines Throns ſind Milde, 
Biederſinn und Redlichkeit, 

Und von ſeinem Wappenſchilde 
Strahlet die Gerechtigkeit. 

Gott erhalte Franz den Kaiſer, 
Unſern guten Kaiſer Franz! 


Sich mit Tugenden zu ſchmuͤcken, 
Achtet er der Sorgen wert, 

Nicht um Voͤlker zu erdruͤcken, 
Flammt in ſeiner Hand das Schwert, 
Sie zu ſegnen, zu begluͤcken, 

Iſt der Preis, den er begehrt. 

Gott erhalte Franz den Kaiſer, 
Unſern guten Kaiſer Franz! 


r En 


Er zerbrach der Knechtſchaft Bande, 
Hob zur Freiheit uns empor. 

Fruͤh erleb er deutſcher Lande, 
Deutſcher Voͤlker hoͤchſten Flor 

Und vernehme noch am Rande 
Spaͤter Gruft der Engel Chor: 
Gott erhalte Franz den Kaiſer, 
Unſern guten Kaiſer Franz! 


Laurenz Leopold Haſchka 


Geſang des Deutſchen 


1799 


O heilig Herz der Voͤlker, o Vaterland! 
Allduldend gleich der ſchweigenden Mutter Erd 
Und allverkannt, wennſchon aus deiner 
Tiefe die Fremden ihr Beſtes haben. 


Sie ernten den Gedanken, den Geiſt von dir, 
Sie pfluͤcken gern die Traube, doch hoͤhnen ſie 
Dich, ungeſtalte Rebe, daß du 
Schwankend den Boden und wild umirreſt. 


Du Land des hohen, ernſteren Genius! 
Du Land der Liebe! Bin ich der Deine ſchon, 
Oft zuͤrnt ich weinend, daß du immer 
Bloͤde die eigene Seele leugneſt. 
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Doch magft du manche Schöne nicht bergen mir, 
Oft ſtand ich, uͤberſchauend das ſanfte Grün 
Im weiten Garten, hoch in deinen 
Luͤften auf hohem Gebirg und ſah dich. 


An deinen Stroͤmen ging ich und dachte dich, 
Indes die Toͤne ſchuͤchtern die Nachtigall 
Im Dunkel ſang, und ſtill und klar auf 
Daͤmmerndem Grunde die Sonne weilte. 


Und an den Ufern ſah ich die Staͤdte bluͤhn, 
Die edeln, wo der Fleiß in der Werkſtatt ſchweigt, 
Die Wiſſenſchaft, wo deine Sonne 
Milde dem Kuͤnſtler zum Ernſte leuchtet. 


Kennſt du Minervens Volk? es erwaͤhlete 
Den Olbaum ſich zum Lieblinge, kennſt du dies? 
Noch lebts! noch waltet der Athener g 
Seele, die göttliche, ſtill bei Menſchen, 


Wenn Platons frommer Garten auch ſchon nicht mehr 
Am ſtillen Strome gruͤnt, und ein duͤrftger Mann 
Die Heldenaſche pfluͤgt, und ſcheu der 
Vogel der Nacht auf der Saͤule trauert. 


O heilger Wald! o Attika! traf der Gott 
Mit furchtbar ſichrem Strahle ſo bald auch dich, 
Und eilten ſie, die dich belebt, die 
Flammen, entbunden zum Ather uͤber? 
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Doch wie der Frühling wandelt der Genius 
Von Land zu Land. Und wie? iſt denn einer noch 
Von unſern Juͤnglingen, der nicht ein 
Ahnden, ein Raͤtſel der Bruſt verſchwiege? 


Den deutſchen Frauen danket! ſie haben euch 
Der Goͤtterbilder freundlichen Geiſt bewahrt, 
Und ſuͤhnet taͤglich nicht der holde 
Friede das boͤſe Gewirre wieder? 


Und wo ſind Dichter, denen der Gott es gab, 
Wie unſern Alten, freundlich und fromm zu ſein, 
Wo Weiſe, wie die unſern ſind, die 
Kalten und kuͤhnen, die unbeſtechbarn? 


Gegruͤßt in deinem Adel, mein Vaterland, 
Mit neuem Namen, reifeſte Frucht der Zeit, 
Du letzte und du erſte aller 
Muſen, Urania, ſei gegruͤßt mir! 


Noch ſaͤumſt und ſchweigſt du, ſinneſt ein freudig Werk, 
Das von dir zeuge, ſinneſt ein neu Gebild, 
Das einzig, wie du ſelber, das aus 
Liebe geboren und gut, wie du, ſei. 


Wo iſt dein Delos, wo dein Olympia, 
Daß wir uns alle finden am hoͤchſten Feſt? 
Doch wie erraͤt dein Sohn, was du den 
Deinen, Unſterbliche, laͤngſt bereiteſt? 
Friedrich Hoͤlderlin 
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An die Deutſchen 


1800 


Spottet nimmer des Kinds, wenn es, das alberne, 
Auf dem Roſſe von Holz mutig und groß ſich duͤnkt, 
O ihr Guten! auch wir ſind 
Tatenarm und gedankenvoll. 


Aber koͤmmt, wie der Strahl aus dem Gewoͤlke koͤmmt, 
Aus Gedanken vielleicht geiſtig und reif die Tat? 
Folgt der Schrift, wie des Haines 
Dunklem Blatte, die goldne Frucht? 


Und das Schweigen im Volk, iſt es die Feier ſchon 
Vor dem Feſte? die Furcht, welche den Gott anſagt? 
O, dann nehmt mich, ihr Lieben! 
Daß ich buͤße die Laͤſterung. 


Schon zu lange, zu lang irr ich dem Laien gleich 
In des bildenden Geiſts werdender Werkſtatt hier, 
Nur was bluͤhet, erkenn ich, 
Was er ſinnet, erkenn ich nicht. 


Und zu ahnden iſt füß, aber ein Leiden auch, 
Und ſchon Jahre genug leb ich in ſterblicher, 
Unverſtaͤndiger Liebe g 
Zweifelnd immer bewegt um ihn, 


Der das ſtetige Werk liebend aus daͤmmernder, 
Voller Seele und mir naͤher, dem Sterblichen, 


r 


Wo ich zage, des Lebens 
Reine Tiefe zur Reife bringt. 


Schoͤpferiſcher, o wann, Genius unſres Volks, 
Wann erſcheineſt du ganz, Seele des Vaterlands, 
Daß ich tiefer mich beuge, 
Daß die leiſeſte Saite ſelbſt 


Mir verſtumme vor dir, daß ich beſchaͤmt und ſtill, 
Eine Blume der Nacht, himmliſcher Tag, vor dir 
Enden moͤge mit Freuden, 
Wenn ſie alle, mit denen ich 


Vormals trauerte, wenn unſere Staͤdte nun 
Hell und offen und wach, reineren Feuers voll, 
Und die Berge des deutſchen 
Landes Berge der Muſen ſind, 


Wie die herrlichen einſt, Pindos und Helikon 
Und Parnaſſos, und rings unter des Vaterlands 
Goldnem Himmel die freie, 
Klare, geiſtige Freude glaͤnzt. 


Wohl iſt enge begrenzt unſere Lebenszeit, 
Unſerer Jahre Zahl ſehen und zaͤhlen wir, 
Doch die Jahre der Voͤlker, 
Sah ein ſterbliches Auge ſie? 
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Wenn die Seele dir auch über die eigne Zeit 
Sich, die ſehnende ſchwingt, trauernd verweileſt du 
Doch am kalten Geſtade 
Bei den Deinen und kennſt ſie nicht. 


Friedrich Hoͤlderlin 


Geluͤbde 


1807 


Es ſei mein Herz und Blut geweiht, 
Dich, Vaterland, zu retten. 

Wohlan, es gilt, du ſeiſt befreit, 

Wir ſprengen deine Ketten! 

Nicht fuͤrder ſoll die arge Tat, 

Des Fremdlings Übermut, Verrat, 
In deinem Schoß ſich betten. 


Wer haͤlt, wem frei das Herz noch ſchlaͤgt, 
Nicht feſt an deinem Bilde? 

Wie kraftvoll die Natur ſich regt 

Durch deine Waldgefilde, 

So bluͤht der Fleiß, dem Neid zur Qual, 
In deinen Staͤdten ſonder Zahl, 

Und jeder Kunſt Gebilde. 


Der deutſche Stamm iſt alt und ſtark, 
Voll Hochgefuͤhl und Glauben. 

Die Treue iſt der Ehre Mark, 

Wankt nicht, wenn Stuͤrme ſchnauben. 
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Es ſchafft ein ernfter, tiefer Sinn 
Dem Herzen folchen Hochgewinn, 
Den uns kein Feind mag rauben. 


So ſpotte jeder der Gefahr, 

Die Freiheit ruft uns allen. 

So wills das Recht, und es bleibt wahr, 
Wie auch die Loſe fallen. 

Ja, ſinken wir der Übermacht, 

So wolln wir doch zur ewgen Nacht 
Glorreich hinuͤber wallen. 


Friedrich Schlegel 


An die Deutſchen 


1809 


Hirt, welch ein Ruf! der mit dem Lerchenſchlage 
Fernher die blaue Fruͤhlingsluft erfuͤllt 

Und im Gemuͤt der nachtverhuͤllten Klage 

Den Lichtblick neuer Hoffnungen enthuͤllt! 
Verkuͤndet er den feſtlichſten der Tage, 

Den Richttag Gottes, der die Zeit erfuͤllt? 

Es toͤnet, wie mit langverhaltnem Grimme; 
Vom Donauſtrom heruͤber ſchallt die Stimme. 


Da ſpiegelt ſich das neue Morgenrot. 

Auf, deutſche Soͤhne, wagt, euch zu erheben! 
Unwillig brauſt der Rhein durch ſeine Reben, 
Loͤſt ihn und euch vom fremden Machtgebot. 
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Der Sklave lebt nur halb, und halbes Leben, 
Nichts weiter iſts, als ein gefuͤhlter Tod. 

O, richtet euch mit friſchem Herzensſchlage 
Empor zum großen Auferſtehungstage! 


Nur Wollen gilts; im Wollen ruht die Kraft, 

Nur Wollen gilts, um Felſen zu zerſplittern; 

Und deutſche Fuͤrſten ſollten in der Haft 

Der Kettenſchmach vor einem Gaukler zittern? 
Brecht ſtuͤrmend auf, gleich brauſenden Gewittern! 
Verſoͤhnt den Geiſt der alten Heldenſchaft 

Und reicht von Suͤd und Nord euch treu die Haͤnde, 
Daß keine Schmach das Heiligſte mehr ſchaͤnde! 


Nur Wollen gilts! da ſeht! die Luͤgenbrut, 

Ob ſie auch prunkend Sieg auf Sieg entfuͤhrte, 
Bekennt durch ſich, daß ihr kein Sieg gebuͤhrte. 
Der Geiſt der Wahrheit ſei mit eurem Mut, 

Den ungebeugt die Knechtſchaft nicht beruͤhrte. 
Am Schrei der Not entzuͤndet eure Glut! 
Vernehmt, Geborene von deutſchen Muͤttern, 
Vernehmt den Ruf, um euch empor zu ſchuͤttern! 


Seht die Geſtalt, mit Feſſeln an der Hand, 

Da liegend, wie ein Opfertier gebunden, 

Aus dem ſchon halb das Leben weggeſchwunden: 
Das iſt, entſetzt euch! euer Vaterland! 

Und welch ein Vampir ſaugt an ſeinen Wunden? 
Das iſt der Friede, der das Opfer band. 

So ganz iſt er zur Hoͤllenkunſt geworden, 

Die halb erwuͤrgt, um laͤnger zu ermorden. 


Brecht ruͤſtig auf, und fraget nicht das Gluͤck! 

Euch fuͤhren Helden, ſtaͤrkt euch durch Vertrauen! 

Laßt hinter euch das alte Mißgeſchick! 

Wie Waſſerfluten brauſet durch die Auen! 

Glaubt an euch ſelbſt, und reißet aus den Klauen 

Des Galliers das Vaterland zuruͤck. 

Nur Wollen gilts, um kraͤftig aufzuſtehen: 

Ein Volk, das ſtehn will, kann nicht untergehen. 
Chriſtoph Auguſt Tiedge 


Germania an ihre Kinder 
1809 


Die des Maines Regionen, 

Die der Elbe heitre Aun, 

Die der Donau Strand bewohnen, 

Die das Odertal bebaun, 

Aus des Rheines Laubenſitzen, 

Von dem duftgen Mittelmeer, 

Von der Rieſenberge Spitzen, 

Von der Oſt⸗ und Nordſee her: 
Chor: 

Horchet! — Durch die Nacht, ihr Bruͤder, 

Welch ein Donnerruf hernieder? 


Stehſt du auf, Germania? 
Iſt der Tag der Rache da? 


Deutſche, mutger Kinder Reigen, 
Die, mit Schmerz und Luſt gekuͤßt, 
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In den Schoß mir kletternd fteigen, 
Die mein Mutterarm umſchließt, 
Meines Buſens Schutz und Schirmer, 
Unbeſiegtes Marſenblut, 

Enkel der Kohortenſtuͤrmer, 
Roͤmeruͤberwinderbrut: 


Chor: 


Zu den Waffen! zu den Waffen! 
Was die Haͤnde blindlings raffen! 
Mit dem Spieße, mit dem Stab, 
Stroͤmt ins Tal der Schlacht hinab! 


Wie der Schnee aus Felſenriſſen, 
Wie, auf ewger Alpen Hoͤhn, 
Unter Fruͤhlings heißen Kuͤſſen, 
Siedend auf die Gletſcher gehn — 
Katarakten ſtuͤrzen nieder, 
Wald und Fels folgt ihrer Bahn, 
Das Gebirg hallt donnernd wider, 
Fluren ſind ein Ozean: 

Chor: 
So verlaßt, voran der Kaiſer, 
Eure Huͤtten, eure Haͤuſer, 
Schaͤumt, ein uferloſes Meer, 
uber dieſe Franken her! 


Der Gewerbsmann, der den Huͤgeln 
Mit der Fracht entgegenzeucht, 


Der Gelehrte, der, auf Flügeln, 

Der Geſtirne Saum erreicht, / 
Schweißbedeckt das Volk der Schnitter, 
Das die Fluren niedermaͤht, 

Und, vom Fels herab, der Ritter, 

Der, ſein Cherub, auf ihm ſteht: 


Chor: 


Wer, in unzaͤhlbaren Wunden, 
Jener Fremden Hohn empfunden, 
Bruͤder, wer ein deutſcher Mann, 
Schließe dieſem Kampf ſich an! 


Alle Triften, alle Staͤtten 

Faͤrbt mit ihren Knochen weiß; 
Welchen Rab und Fuchs verſchmaͤhten, 
Gebet ihn den Fiſchen preis; 

Daͤmmt den Rhein mit ihren Leichen, 
Laßt, geſtaͤuft von ihrem Bein, 
Schaͤumend um die Pfalz ihn weichen 
Und ihn dann die Grenze ſein! 


Chor: 


Eine Luſtjagd, wie wenn Schuͤtzen 
Auf die Spur dem Wolfe ſitzen! 
Schlagt ihn tot! das Weltgericht 
Fragt euch nach den Gruͤnden nicht! 


Nicht die Flur iſts, die zertreten 
Unter ihren Roſſen ſinkt; 
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Nicht der Mond, der, in den Städten, 
Aus den oͤden Fenſtern blinkt; 

Nicht das Weib, das, mit Gewimmer, 
Ihrem Todeskuß erliegt, 

Und zum Lohn, beim Morgenſchimmer, 
Auf den Schutt der Vorſtadt fliegt! 


Chor: 


Das Geſchehne ſei vergeſſen; 

Reue moͤg euch ewig preſſen! 
Hoͤhrem, als der Erde Gut, 
Schwillt, an dieſem Tag, das Blut! 


Rettung von dem Joch der Knechte, 
Das, aus Eiſenerz gepraͤgt, 

Eines Hoͤllenſohnes Rechte 

Über unſern Nacken legt; 

Schutz den Tempeln vor Verheerung! 
Unſrer Fuͤrſten heilgem Blut 
Unterwerfung und Verehrung! 

Gift und Dolch der Afterbrut! 


Chor: 


Frei, auf deutſchem Grunde, walten 
Laßt uns, nach dem Brauch der Alten, 
Seines Segens ſelbſt uns freun 

Oder unſer Grab ihn ſein! 


Heinrich von Kleiſt 


Freiheit 


Um 1810 


Freiheit, die ich meine, 

Die mein Herz erfuͤllt, 
Komm mit deinem Scheine, 
Suͤßes Engelbild! 


Magſt du nie dich zeigen 
Der bedraͤngten Welt? 
Fuͤhreſt deinen Reigen 
Nur am Sternenzelt? 


Auch bei gruͤnen Baͤumen 
In dem luſtgen Wald, 
Unter Bluͤtentraͤumen, 
Iſt dein Aufenthalt. 


Ach, das iſt ein Leben, 
Wenn es weht und klingt, 
Wenn dein ſtilles Weben 
Wonnig uns durchdringt. 


Wenn die Blaͤtter rauſchen 
Suͤßen Freundesgruß, 
Wenn wir Blicke tauſchen, 
Liebes wort und Kuß. 


Aber immer weiter 

Nimmt das Herz den Lauf, 
Auf der Himmelsleiter 
Steigt die Sehnſucht auf. 
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Aus den ftillen Kreiſen 
Kommt mein Hirtenkind, 
Will der Welt beweiſen, 
Was es denkt und minnt. 


Bluͤht ihm doch ein Garten, 
Reift ihm doch ein Feld 
Auch in jener harten, 
Steinerbauten Welt. 


Wo ſich Gottes Flamme 
In ein Herz geſenkt, 
Das am alten Stamme 
Treu und liebend haͤngt; 


Wo ſich Maͤnner finden, 
Die fuͤr Ehr und Recht 
Mutig ſich verbinden, 
Weilt ein frei Geſchlecht. 


Hinter dunkeln Waͤllen, 
Hinter ehrnem Tor 

Kann das Herz noch ſchwellen 
Zu dem Licht empor; 


Fuͤr die Kirchenhallen, 
Fuͤr der Vaͤter Gruft, 
Fuͤr die Liebſten fallen, 
Wenn die Freiheit ruft: 


Das iſt rechtes Gluͤhen, 
Friſch und roſenrot; 
Heldenwangen bluͤhen 
Schoͤner auf im Tod. 


Wolleſt auf uns lenken 
Gottes Lieb und Luſt, 
Wolleſt gern dich ſenken 
In die deutſche Bruſt. 


Freiheit, holdes Weſen, 
Glaͤubig, kuͤhn und zart, 
Haſt ja lang erleſen 
Dir die deutſche Art. 
Mar von Schenkendorf 


Vaterlandslied 
1812 


Der Gott, der Eiſen wachſen ließ, 

Der wollte keine Knechte, 

Drum gab er Saͤbel, Schwert und Spieß 
Dem Mann in ſeine Rechte, 

Drum gab er ihm den kuͤhnen Mut, 

Den Zorn der freien Rede, 

Daß er beſtaͤnde bis aufs Blut, 

Bis in den Tod die Fehde. 


So wollen wir, was Gott gewollt, 
Mit rechten Treuen halten 
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Und nimmer im Tyrannenſold 

Die Menſchenſchaͤdel ſpalten; 

Doch wer fuͤr Tand und Schande ficht, 
Den hauen wir zu Scherben, 

Der ſoll im deutſchen Lande nicht 

Mit deutſchen Maͤnnern erben. 


O Deutfchland, heilges Vaterland! 
O deutſche Lieb und Treue! 

Du hohes Land! du ſchoͤnes Land! 
Dir ſchwoͤren wir aufs neue: 


Dem Buben und dem Knecht die Acht! 


Der ſpeiſe Kraͤhn und Raben! 
So ziehn wir aus zur Hermannsſchlacht 
Und wollen Rache haben. 


Laßt brauſen, was nur brauſen kann, 
In hellen, lichten Flammen! 

Ihr Deutſchen alle, Mann fuͤr Mann, 
Fuͤrs Vaterland zuſammen! 

Und hebt die Herzen himmelan! 

Und himmelan die Haͤnde! 

Und rufet alle, Mann fuͤr Mann: 
Die Knechtſchaft hat ein Ende! 


Laßt klingen, was nur klingen kann! 
Die Trommeln und die Floͤten! 

Wir wollen heute, Mann fuͤr Mann, 
Mit Blut das Eiſen roͤten, 

Mit Henkerblut, Franzoſenblut — 
O ſuͤßer Tag der Rache! 


Das klinget allen Deutſchen gut, 
Das iſt die große Sache! 


Laßt wehen, was nur wehen kann! 
Standarten wehn und Fahnen! 
Wir wollen heut uns, Mann fuͤr Mann, 
Zum Heldentode mahnen. 
Auf! fliege, hohes Siegspanier, 
Voran dem kuͤhnen Reihen! 
Wir ſiegen oder ſterben hier 
Den ſuͤßen Tod der Freien. 
Ernſt Moritz Arndt 


Des Deutſchen Vaterland 


1813 


Was iſt des Deutſchen Vaterland? 
Iſts Preußenland? iſts Schwabenland? 
Iſts, wo am Rhein die Rebe bluͤht? 
Iſts, wo am Belt die Moͤwe zieht? 

O nein, nein, nein! ö 
Sein Vaterland muß groͤßer ſein. 


Was iſt des Deutſchen Vaterland? 
Iſts Bayerland? iſts Steierland? 
Iſts, wo des Marſen Rind ſich ſtreckt? 
Iſts, wo der Maͤrker Eiſen reckt? 

O nein, nein, nein! 

Sein Vaterland muß groͤßer ſein. 
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Was ift des Deutſchen Vaterland? 
Iſts Pommerland? Weſtfalenland? 
Iſts, wo der Sand der Duͤnen weht? 
Iſts, wo die Donau brauſend geht? 
O nein, nein, nein! 

Sein Vaterland muß groͤßer ſein. 


Was iſt des Deutſchen Vaterland? 
So nenne mir das große Land! 

Iſts Land der Schweizer? iſts Tirol? 
Das Land und Volk gefiel mir wohl; 
Doch nein, nein, nein! 

Sein Vaterland muß groͤßer ſein. 


Was iſt des Deutſchen Vaterland? 
So nenne mir das große Land! 
Gewiß es iſt das Oſterreich, 

An Ehren und an Siegen reich? 


O nein, nein, nein! 


Sein Vaterland muß groͤßer ſein. 


Was iſt des Deutſchen Vaterland? 
So nenne endlich mir das Land! 
So weit die deutſche Zunge klingt 
Und Gott im Himmel Lieder ſingt, 
Das ſoll es ſein! 

Das, wackrer Deutſcher, nenne dein! 


Das iſt des Deutſchen Vaterland, 
Wo Eide ſchwoͤrt der Druck der Hand, 
Wo Treue hell vom Auge blitzt 


Und Liebe warm im Herzen ſitzt — 
Das ſoll es ſein! 
Das, wackrer Deutſcher, nenne dein! 


Das iſt des Deutſchen Vaterland, 
Wo Zorn vertilgt den welſchen Tand, 
Wo jeder Franzmann heißet Feind, 
Wo jeder Deutſche heißet Freund — 
Das ſoll es ſein! 

Das ganze Deutſchland ſoll es ſein! 


Das ganze Deutſchland ſoll es ſein! 
O Gott vom Himmel ſieh darein 
Und gib uns rechten deutſchen Mut, 
Daß wir es lieben treu und gut. 
Das ſoll es ſein! 
Das ganze Deutſchland ſoll es ſein! 
Ernſt Moritz Arndt 


Deutſcher Troſt 


1813 


Deutſches Herz, verzage nicht, 
Tu, was dein Gewiſſen ſpricht, 
Dieſer Strahl des Himmelslichts, 
Tue recht und fuͤrchte nichts. 


Baue nicht auf bunten Schein, 
Lug und Trug iſt dir zu fein, 
Schlecht geraͤt dir Liſt und Kunſt, 
Feinheit wird dir eitel Dunſt. 
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Doch die Treue ehrenfeft 

Und die Liebe, die nicht läßt, 
Einfalt, Demut, Redlichkeit 

Stehn dir wohl, o Sohn vom Teut. 


Wohl ſteht dir das grade Wort, 
Wohl der Speer, der grade bohrt, 
Wohl das Schwert, das offen ficht 
Und von vorn die Bruſt durchſticht. 


Laß den Welſchen Meuchelei, 
Du ſei redlich, fromm und frei; 
Laß den Welſchen Sklavenzier, 
Schlichte Treue ſei mit dir. 


Deutſche Freiheit, deutſcher Gott, 
Deutſcher Glaube ohne Spott, 
Deutſches Herz und deutſcher Stahl 
Sind vier Helden allzumal. 


Dieſe ſtehn wie Felſenburg, 
Dieſe fechten alles durch, 
Dieſe halten tapfer aus 

In Gefahr und Todesbraus. 


Deutſches Herz, verzage nicht, 
Tu, was dein Gewiſſen ſpricht, 
Redlich folge ſeiner Spur, 
Redlich haͤlt es ſeinen Schwur. 


Ernſt Moritz Arndt 


Erneuter Schwur 
1814 


Wenn alle untreu werden, 
So bleib ich euch doch treu, 
Daß immer noch auf Erden 
Fuͤr euch ein Streiter ſei. 
Gefaͤhrten meiner Jugend, 
Ihr Bilder beßrer Zeit, 

Die mich zu Maͤnnertugend 
Und Liebestod geweiht: 


Wollt nimmer von mir weichen, 
Mir immer nahe ſein, 

Treu wie die deutſchen Eichen, 
Wie Monde und Sonnenſchein. 
Einſt wird es wieder helle 

In aller Bruͤder Sinn, 

Sie kehren zu der Quelle 

In Lieb und Reue hin. 


Es haben wohl gerungen 
Die Helden dieſer Friſt, 

Und nun der Sieg gelungen, 
Übt Satan neue Liſt. 

Doch wie ſich auch geſtalten 
Im Leben mag die Zeit, 

Du ſollſt mir nicht veralten, 
O Traum der Herrlichkeit. 
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Ihr Sterne ſeid mir Zeugen, 
Die ruhig niederſchaun, 
Wenn alle Bruͤder ſchweigen 
Und falſchen Goͤtzen traun; 
Ich will mein Wort nicht brechen 
Und Buben werden gleich, 
Will predigen und ſprechen 
Von Kaiſer und von Reich. 
Max von Schenkendorf 


Frühlingsgruß an das Vaterland 


1814 


Wie mir deine Freuden winken 

Nach der Knechtſchaft, nach dem Streit! 
Vaterland, ich muß verſinken 

Hier in deiner Herrlichkeit. 

Wo die hohen Eichen ſauſen, 
Himmelan das Haupt gewandt, 

Wo die ſtarken Stroͤme brauſen, 

Alles das iſt deutſches Land. 


Von dem Rheinfall hergegangen 
Komm ich, von der Donau Quell, 
Und in mir ſind aufgegangen 
Liebes ſterne mild und hell; 
Niederſteigen will ich, ſtrahlen 
Soll von mir der Freudenſchein 
In des Neckars frohen Talen 
Und am ſilberblauen Main. 


Weiter, weiter mußt du dringen, 
Du mein deutſcher Freiheitsgruß, 
Sollſt vor meiner Huͤtte klingen 
An dem fernen Memelfluß. 

Wo noch deutſche Worte gelten, 
Wo die Herzen, ſtark und weich, 

Zu dem Freiheitskampf ſich ſtellten, 
Iſt auch heilges deutſches Reich. 


Alles iſt in Gruͤn gekleidet, 
Alles ſtrahlt im jungen Licht, 
Anger, wo die Herde weidet, 
Huͤgel, wo man Trauben bricht; 
Vaterland, in tauſend Jahren 
Kam dir ſolch ein Fruͤhling kaum, 
Was die hohen Vaͤter waren, 
Heißet nimmermehr ein Traum. 


Aber einmal muͤßt ihr ringen 

Noch in ernſter Geiſterſchlacht 

Und den letzten Feind bezwingen, 

Der im Innern drohend wacht. 
Haß und Argwohn muͤßt ihr daͤmpfen, 
Geiz und Neid und boͤſe Luſt — 

Dann nach ſchweren langen Kaͤmpfen 
Kannſt du ruhen, deutſche Bruſt. 


Jeder iſt dann reich an Ehren, 
Reich an Demut und an Macht; 
So nur kann ſich recht verklaͤren 
Unſres Kaiſers heilge Pracht. 


Alte Suͤnden muͤſſen ſterben 
In der gottgeſandten Flut, 
Und an einen ſelgen Erben 
Fallen das entſuͤhnte Gut. 


Segen Gottes auf den Feldern, 

In des Weinſtocks heilger Frucht, 
Mannesluſt in grünen Wäldern, 
In den Huͤtten frohe Zucht; 

In der Bruſt ein frommes Sehnen, 
Ewger Freiheit Unterpfand, 

Liebe ſpricht in zarten Toͤnen 
Nirgends wie im deutſchen Land. 


Ihr in Schloͤſſern, ihr in Staͤdten, 
Welche ſchmuͤcken unſer Land, 
Ackersmann, der auf den Beeten 
Deutſche Frucht in Garben band, 
Traute, deutſche Bruͤder hoͤret 
Meine Worte, alt und neu: 
Nimmer wird das Reich zerſtoͤret, 


Wenn ihr einig ſeid und treu! 
Max von Schenkendorf 


An das Vaterland 


1814 


Dir moͤcht ich dieſe Lieder weihen, 
Geliebtes deutſches Vaterland! 
Denn dir, dem neuerſtandnen, freien, 
Iſt all mein Sinnen zugewandt. 


Doch Heldenblut iſt dir gefloffen, 


Dir ſank der Jugend ſchoͤnſte Zier: 
Nach ſolchen Opfern, heilig großen, 


Was gaͤlten dieſe Lieder dir? 


Barbaroſſa 


1814—1815 


Der alte Barbaroſſa, 
Der Kaiſer Friederich, 

Im unterirdſchen Schloſſe 
Haͤlt er verzaubert ſich. 


Er iſt niemals geſtorben, 

Er lebt darin noch jetzt; 

Er hat im Schloß verborgen 
Zum Schlaf ſich hingeſetzt. 


Er hat hinabgenommen 

Des Reiches Herrlichkeit 

Und wird einſt wiederkommen 
Mit ihr zu ſeiner Zeit. 


Der Stuhl iſt elfenbeinern, 
Darauf der Kaiſer ſitzt; 

Der Tiſch iſt marmelſteinern, 
Worauf ſein Haupt er ſtuͤtzt. 


Ludwig Uhland 
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Sein Bart ift nicht von Flachfe, 
Er ift von Feuersglut, 

Iſt durch den Tiſch gewachſen, 
Worauf ſein Kinn ausruht. 


Er nickt als wie im Traume, 
Sein Aug halb offen zwinkt; 
Und je nach langem Raume 
Er einem Knaben winkt. 


Er ſpricht im Schlaf zum Knaben: 
Geh hin vors Schloß, o Zwerg, 
Und ſieh, ob noch die Raben 
Herfliegen um den Berg. 


Und wenn die alten Raben 
Noch fliegen immerdar, 
So muß ich auch noch ſchlafen 
Verzaubert hundert Jahr. 
Friedrich Ruͤckert 


Bundeslied 


1815 


Sind wir vereint zur guten Stunde, 
Wir ſtarker, deutſcher Maͤnnerchor, 
So dringt aus jedem frohen Munde 
Die Seele zum Gebet hervor: 


Denn wir find hier in ernſten Dingen, 
Mit hehrem heiligen Gefuͤhl; 

Drum muß die volle Bruſt erklingen 
Ein volles, helles Saitenſpiel. 


Wem ſoll der erſte Dank erſchallen? 
Dem Gott, der groß und wunderbar 
Aus langer Schande Nacht uns allen 
In Flammenglanz erſchienen war, 
Der unſrer Feinde Trotz zerblitzet, 
Der unſre Kraft uns ſchoͤn erneut 
Und auf den Sternen waltend ſitzet 
Von Ewigkeit zu Ewigkeit. 


Wem ſoll der zweite Wunſch ertoͤnen? 
Des Vaterlandes Majeſtaͤt! 

Verderben allen, die es hoͤhnen! 

Gluͤck dem, der mit ihm faͤllt und ſteht! 
Es geh, durch Tugenden bewundert, 
Geliebt durch Redlichkeit und Recht, 
Stolz von Jahrhundert zu Jahrhundert, 
An Kraft und Ehren ungeſchwaͤcht! 


Das dritte, deutſcher Maͤnner Weide, 
Am hellſten ſolls geklungen ſein! 

Die Freiheit heißet deutſche Freude, 
Die Freiheit fuͤhrt den deutſchen Reihn, 
Fuͤr ſie zu leben und zu ſterben, 

Das flammt durch jede deutſche Bruſt, 
Fuͤr ſie um hohen Tod zu werben, 

Iſt deutſche Ehre, deutſche Luſt. 
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Das vierte — hebt zur hehren Weihe 
Die Haͤnde und die Herzen hoch! 

Es lebe alte deutſche Treue! 

Es lebe deutſcher Glaube hoch! 

Mit dieſen wollen wirs beſtehen, 

Sie ſind des Bundes Schild und Hort: 
Fuͤrwahr, es muß die Welt vergehen, 
Vergeht das feſte Maͤnnerwort. 


Ruͤckt dichter in der heilgen Runde 

Und klingt den letzten Jubelklang! 

Von Herz zu Herz, von Mund zu Munde 
Erbrauſe freudig der Geſang! 

Das Wort, das unſern Bund geſchuͤrzet, 
Das Heil, das uns kein Teufel raubt 
Und kein Tyrannentrug uns kuͤrzet, 

Das ſei gehalten und geglaubt! 


Ernſt Moritz Arndt 


Deutſchland, ſtehe feſt! 


1815 


Stehe feſt, o Vaterland! 
Deutſches Herz und deutſche Hand, 
Halte feſt am Rechten! 

Wos die alte Freiheit gilt, 

Sei dir ſelber Hort und Schild, 
Freiheit zu verfechten! 


Bleibe treu, o Vaterland! 
Fern vom welſchen Flittertand, 
Treu den alten Sitten! 

Bleibe einfach, ernſt und gut; 
Nimmer tritt in Wankelmut 
Franzen nach und Briten! 


Bleibe wach, o Vaterland! 

Wenn der Geiſt zum Geiſt ſich fand, 
Bring ihn zum Gedeihen! 

Wo aus ernſter, tiefer Bruſt 
Weisheit ſtroͤmt und Sangesluſt, 
Fuͤhre treu den Reihen! 


Werde ſtark, o Vaterland! 
Eigner Satzung freies Band 
Halte dich zuſammen, 
Daß, droht dir der Feinde Schwert, 
Jeder, wie um eignen Herd, 
Brennt in Zornesflammen! 
Karl Wilhelm Goͤttling 


Der reichſte Fuͤrſt 


1818 


Preiſend mit viel ſchoͤnen Reden 
Ihrer Laͤnder Wert und Zahl, 
Saßen viele deutſche Fuͤrſten 
Einſt zu Worms im Kaiſerſaal. 
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Herrlich, Sprach der Fürft von Sachfen, 
Iſt mein Land und feine Macht, 
Silber hegen feine Berge 

Wohl in manchem tiefen Schacht. 


Seht mein Land in uͤppger Fuͤlle, 
Sprach der Kurfuͤrſt von dem Rhein, 
Goldne Saaten in den Taͤlern, 

Auf den Bergen edlen Wein! 


Große Städte, reiche Kloͤſter, 
Ludwig, Herr zu Bayern, ſprach, 
Schaffen, daß mein Land den euren 
Wohl nicht ſteht an Schaͤtzen nach. 


Eberhard, der mit dem Barte, 
Wuͤrttembergs geliebter Herr, 
Sprach: Mein Land hat kleine Staͤdte, 
Traͤgt nicht Berge ſilberſchwer; 


Doch ein Kleinod haͤlts verborgen: 
Daß in Waͤldern, noch ſo groß, 

Ich mein Haupt kann kuͤhnlich legen 
Jedem Untertan in Schoß. 


Und es rief der Herr von Sachſen, 
Der von Bayern, der vom Rhein: 
Graf im Bart! Ihr ſeid der reichſte, 
Euer Land traͤgt Edelſtein! 
Juſtinus Kerner 


Abſchiedsruf 


1819 


So haſt du reiflich dirs erwogen, 
Und dieſes iſt das letzte Wort? 

Dich lockt ein ferner Himmelsbogen, 
Es treibt dich in die Fremde fort? 


Doch wird geliebt, wer liebt und bleibet, 
Wer flieht, verkannt; und glaube mir, 
Wenn dich die Sehnſucht fuͤrder treibet, 
So bleibt die Liebe hinter dir! 


Und mag umwuchern dich das ſchoͤne 
Heſperien voll milder Aun, 

Wo findeſt du die deutſchen Toͤne? 
Wo findeſt du die deutſchen Fraun? 


Auguſt von Platen 


Geluͤbde 


1820 (1823) 


Ich hab mich ergeben 

Mit Herz und mit Hand 

Dir Land voll Lieb und Leben, 
Mein deutſches Vaterland! 


Mein Herz iſt entglommen, 
Dir treu zugewandt, 
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Du Land der Frein und Frommen, 
Du herrlich Hermannsland! 


Du Land, reich an Ruhme, 

Wo Luther erſtand, 

Fuͤr deines Volkes Tume 
Reich ich mein Herz und Hand. 


Ach Gott, tu erheben 
Mein jung Herzensblut 


Zu friſchem, freudgem Leben, 
Zu freiem, frommem Mut. 


Laß Kraft mich erwerben 
In Herz und in Hand, 
Zu leben und zu ſterben 
Fuͤrs heilge Vaterland! 


Hans Ferdinand Maßmann 


Auf der Wanderung 


1824 


Zwiſchen Frankreich und dem Boͤhmerwald, 
Da wachſen unſre Reben. 

Gruͤß mein Lieb am gruͤnen Rhein, 

Gruͤß mir meinen kuͤhlen Wein! 

Nur in Deutſchland, nur in Deutſchland, 
Da will ich ewig leben. 


Fern in fremden Landen war ich auch, 

Bald bin ich heimgegangen. 

Heiße Luft und Durſt dabei, 

Qual und Sorgen mancherlei — 

Nur nach Deutſchland, nur nach Deutſchland, 
Taͤt mein Herz verlangen. 


Iſt ein Land, es heißt Italia, 

Bluͤhn Orangen und Zitronen. 

Singe! ſprach die Roͤmerin, 

Und ich ſang zum Norden hin: 

Nur in Deutſchland, nur in Deutſchland, 
Da muß mein Schaͤtzlein wohnen. 


Als ich ſah die Alpen wieder gluͤhn 

Hell in der Morgenſonne: 

Gruͤß mein Liebchen, goldner Schein! 
Gruͤß mir meinen gruͤnen Rhein! 

Nur in Deutſchland, nur in Deutſchland, 
Da wohnet Freud und Wonne. 


Hoffmann von Fallersleben 


Einſt und jetzt 


1831 


Meiner Heimat Berge dunkeln flutend in der Waͤlder Gruͤn, 
Und gleich Heldenaugen funkeln Sterne, die daruͤber gluͤhn. 
Daͤmmernd Licht umfließt die Wipfel, wo das hehre Schwei⸗ 


gen thront; 


Hohenſtaufens ſchlanken Gipfel kroͤnt ein Geiſterfuͤrſt, der 


Mond. 


Hohenftaufen, felge Sterne! Beide Friedrich, Konradin! 

Schaut ihr aus verhuͤllter Ferne jetzt nach eurer Wiege hin? 

Schweb heraus aus ihrer Wolke, Liederfruͤhling, Waffen⸗ 
klang! 

Über dem verwaiſten Volke tönt erweckender Geſang. 


Kuͤhner Rotbart, nicht geſtorben biſt du ja, du ſchlummerſt 
nur, 

Wo um Heil das Schwert geworben, fuchend des Erlöfers 
Spur; 

Aber in der Zauberhoͤhle haͤlt dich harter Schlaf gebannt; 

Wann erwachſt du, Heldenſeele, fliegſt, ein Sturm, verjuͤngt 
durchs Land? 


Kaiſer Karl, von dem ſie ſagen, daß noch oft dein Banner 
rauſcht, 

Wenn du fliegſt im Wolkenwagen und dein Volk dem Siegs⸗ 
ruf lauſcht, 

Wo biſt du? Den Ruf zum Siege freilich hoͤrt kein Deutſcher 

a mehr, 

Und der Glaube ward zur Luͤge, harrt umſonſt der Wieder⸗ 
kehr. 


Und du heiligſter der Schatten, Hermann, der als Opfer fiel, 
Deutſchlands ſterbendes Ermatten, treibt dichs nicht vom 
blutgen Pfuͤhl? 
Sagt man doch, Erſchlagne kehren wieder, bis ihr Geiſt ver⸗ 
ſoͤhnt; 
Kannſt du ruhen, kannſt du wehren, wo man deinen Schat⸗ 
ten hoͤhnt? 
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Doch die Helden find geſchieden, die Vergangenheit ift tot. 

Seele, von des Grabes Frieden wende dich zum Morgenrot, 

Gleich dem en der einft entflogen Staufens Nachbar und 
im Flug 

Zollerns Ruhm bis an die Wogen des entlegnen Oſtmeers trug. 


Adler Friederichs des Großen! Gleich der Sonne decke du 
Die Verlaßnen, Heimatloſen, mit der goldnen Schwinge zu! 
Und mit maͤchtgem Fluͤgelſchlage triff die Eulen, Rab und 
Weih! 
Stets empor zum neuen Tage, Sonnenauge, kuͤhn und frei! 
N Paul Pfizer 


Die Auswanderer 
1832 


Ich kann den Blick nicht von euch wenden; 
Ich muß euch anſchaun immerdar; 

Wie reicht ihr mit geſchaͤftgen Haͤnden 

Dem Schiffer eure Habe dar! 


Ihr Maͤnner, die ihr von dem Nacken 
Die Koͤrbe langt, mit Brot beſchwert, 
Das ihr, aus deutſchem Korn gebacken, 
Geroͤſtet habt auf deutſchem Herd; 


Und ihr, im Schmuck der langen Zoͤpfe, 

Ihr Schwarzwaldmaͤdchen, braun und ſchlank; 
Wie ſorgſam ſtellt ihr Kruͤg und Toͤpfe 

Auf der Schaluppe gruͤne Bank! 
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Das find dieſelben Töpf und Kruͤge, 
Oft an der Heimat Born gefuͤllt; 
Wenn am Miſſouri alles ſchwiege, 
Sie malten euch der Heimat Bild; 


Des Dorfes ſteingefaßte Quelle, 

Zu der ihr ſchoͤpfend euch gebuͤckt; 
Des Herdes traute Feuerſtelle, 

Das Wandgeſims, das ſie geſchmuͤckt: 


Bald zieren ſie im fernen Weſten 

Des leichten Bretterhauſes Wand; 
Bald reicht ſie muͤden braunen Gaͤſten, 
Voll friſchen Trunkes, eure Hand. 


Es trinkt daraus der Tſcherokeſe, 
Ermattet, von der Jagd beſtaubt; 
Nicht mehr von deutſcher Rebenleſe 
Tragt ihr ſie heim, mit Gruͤn belaubt. 


O ſprecht! warum zogt ihr von dannen? 
Das Neckartal hat Wein und Korn; 

Der Schwarzwald ſteht voll finſtrer Tannen, 
Im Speſſart klingt des Alplers Horn. 


Wie wird es in den fremden Waͤldern 
Euch nach der Heimatberge Gruͤn, 

Nach Deutſchlands gelben Weizenfeldern, 
Nach ſeinen Rebenhuͤgeln ziehn! 


Wie wird das Bild der alten Tage 
Durch eure Traͤume glaͤnzend wehn! 
Gleich einer ſtillen, frommen Sage 
Wird es euch vor der Seele ſtehn. 


Der Bootsmann winkt! — Zieht hin in Frieden! 
Gott ſchuͤtz euch, Mann und Weib und Greis! 
Sei Freude eurer Bruſt beſchieden, 

Und euren Feldern Reis und Mais! 


Ferdinand Freiligrath 


Rheinſage 


1834 


Am Rhein, am gruͤnen Rheine, da iſt ſo mild die Nacht, 
Die Rebenhuͤgel liegen in goldner Mondenpracht; 

Und an den Huͤgeln wandelt ein hoher Schatten her 

Mit Schwert und Purpurmantel, die Krone von Golde ſchwer. 


Das iſt der Karl, der Kaiſer, der mit gewaltger Hand 
Vor vielen hundert Jahren geherrſcht im deutſchen Land. 
Er iſt heraufgeſtiegen zu Aachen aus der Gruft 

Und ſegnet ſeine Reben und atmet Traubenduft. 


Bei Ruͤdesheim da funkelt der Mond ins Waſſer hinein 
Und baut eine goldene Bruͤcke wohl uͤber den gruͤnen Rhein; 
Der Kaiſer geht hinuͤber und ſchreitet langſam fort 

Und ſegnet laͤngs dem Strome die Reben an jedem Ort. 
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Dann kehrt er heim nach Aachen und ſchlaͤft in feiner Gruft, 

Bis ihn im neuen Jahre erweckt der Trauben Duft. 

Wir aber fuͤllen die Roͤmer und trinken im goldenen Saft 

Uns deutſches Heldenfeuer und deutſche Heldenkraft. 
Emanuel Geibel 


Zutrunk 
1835 


Schenkt mir ein den duftgern, vollern, 
Flammengluͤhnden Becher mir! 
Hohenzollern, Hohenzollern, 
Dieſen Becher bring ich dir! 
Adler, der ſich aufgeſchwungen 
Aus dem Horſt in Schwabenland, 
Sonnenauf die Adlerjungen 
Fuͤhrteſt du vom Meeresrand. 
Auf und ſchenkt und reicht den vollern, 
Flammengluͤhnden Becher mir! 
Hohenzollern, Hohenzollern, 
Unſer du, die Deinen wir! 

Ludwig Gieſebrecht 


Warum ruf ich? 


1837 

Und rufſt du immer Vaterland 

Und Freiheit? will das Herz nicht raſten? 
Und doch, wie bald umrollt der Sand 
Des Grabes deinen Leichenkaſten! 
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Die nächte Ladung trägft du ſchon 
Geschrieben hell auf weißer Scheitel; 
Gedenk des weiſen Salomon, 
Gedenk des Spruches: Alles eitel. 


Ja, darum ruf ich Vaterland 

Und Freiheit — dieſer Ruf muß bleiben, 
Wann lange unſrer Graͤber Sand 

Und unſern Staub die Winde treiben; 
Wann unſrer Namen duͤnner Schall 
Im Zeitenſturme laͤngſt verklungen, 
Sei dieſes Namens Widerhall 

Von Millionen nachgeſungen. 


Ja, darum, weil wir gleich dem Schein 
Der Morgendaͤmmerung verſchweben, 
Muß dies die große Sonne ſein, 
Worin wir bluͤhn, wodurch wir leben; 
Drum muͤſſen wir an dieſem Bau 

Uns hier die Ewigkeit erbauen, 

Damit wir aus dem Geiſtergau 

Einſt ſelig koͤnnen niederſchauen. 


O Vaterland! Mein Vaterland! 
Du heilges, das mir Gott gegeben! 
Sei alles eitel, alles Tand, 
Mein Name nichts und nichts mein Leben — 
Du wirſt Jahrtauſende durchbluͤhn 
In deutſchen Treuen, deutſchen Ehren: 
Wir Kurze muͤſſen hinnen ziehn, 
Doch Liebe wird unſterblich waͤhren. 
Ernſt Moritz Arndt 
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Das Muͤnſter in der Sternennacht 
1837 


Am Tage ſtehſt du ſtill und wie verdroſſen, 
Die junge Welt dir um die Fuͤße ſchwaͤrmt; 
Nur wann vom Sternenlicht du ganz umfloſſen, 
Verkuͤndſt du, was Jahrhunderte dich haͤrmt. 


Dann iſt dein Scheitel wunderſam umſchimmert, 
Dann ſtehſt du, wie ein Seher, eingetaucht 

In alter Zeiten Pracht, und ſo umflimmert, 
Haſt du dein Klaglied in die Luft gehaucht. 


Dann wirds auch hell dort uͤber deinem Rheine: 
Im fernen Suͤden iſt der Nacht entgluͤht 

Das Freiburgmuͤnſter, das im Silberſcheine 
Dem einzgen Freunde, dir, entgegengluͤht. 


Ihr haltet Zwieſprach dann, ihr tauſcht die Klagen 
Des Heimwehs um die laͤngſt vergangne Welt, 
Propheten ſeid ihr, ſeht die Wunden ſchlagen 
Und wiſſet, was das Heil gebunden haͤlt. 

Auguſt Stoͤber 


Mein Vaterland 


1839 


Treue Liebe bis zum Grabe 
Schwoͤr ich dir mit Herz und Hand: 
Was ich bin und was ich habe, 
Dank ich dir, mein Vaterland. 


Nicht in Worten nur und Liedern 
Iſt mein Herz zum Dank bereit: 
Mit der Tat will ichs erwidern 
Dir in Not, in Kampf und Streit. 


In der Freude wie im Leide 

Ruf ichs Freund und Feinden zu: 
Ewig ſind vereint wir beide, 

Und mein Troſt, mein Gluͤck biſt du. 


Treue Liebe bis zum Grabe 
Schwoͤr ich dir mit Herz und Hand: 
Was ich bin und was ich habe, 
Dank 1 0 dir, mein Vaterland! 
Hoffmann von Fallersleben 


Warnung vor dem Rhein 
1839 


An den Rhein, an den Rhein, zieh nicht an den Rhein, 
Mein Sohn, ich rate dir gut: 

Da geht dir das Leben zu lieblich ein, 

Da bluͤht dir zu freudig der Mut. 


Siehſt die Maͤdchen ſo frank und die Maͤnner ſo frei, 
Als waͤr es ein adlig Geſchlecht; | 
Gleich biſt du mit glühender Seele dabei: 

So duͤnkt es dich billig und recht. 


Und zu Schiffe, wie gruͤßen die Burgen ſo ſchoͤn 
Und die Stadt mit dem ewigen Dom! 
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In den Bergen, wie klimmſt du zu ſchwindelnden Höhn 
Und blickſt hinab in den Strom! 


Und im Strome, da tauchet die Nix aus dem Grund, 
Und haſt du ihr Laͤcheln geſehn, 

Und ſang dir die Lurley mit bleichem Mund, 

Mein Sohn, ſo iſt es geſchehn. 


Dich bezaubert der Laut, dich betoͤrt der Schein, 
Entzuͤcken faßt dich und Graus: 
Nun ſingſt du nur immer: „Am Rhein, am Rhein“ 
Und kehrſt nicht wieder nach Haus. 

Karl Joſeph Simrock 


Tuͤrmerlied 
1840 


Wachet auf! ruft euch die Stimme 
Des Waͤchters von der hohen Zinne, 
Wach auf, du weites deutſches Land! 
Die ihr an der Donau hauſet, 
Und wo der Rhein durch Felſen brauſet, 
Und wo ſich tuͤrmt der Duͤne Sand! 
Habt Wacht am Heimatsherd, 
In treuer Hand das Schwert, 
Jede Stunde! 
Zu ſcharfem Streit 
Macht euch bereit! 
Der Tag des Kampfes iſt nicht weit. 


Hört ihrs dumpf im Oſten klingen? 
Er moͤcht euch gar zu gern verſchlingen, 
Der Geier, der nach Beute kreiſt. 

Hoͤrt im Weſten ihr die Schlange? 
Sie moͤchte mit Sirenenſange 
Vergiften euch den frommen Geiſt. 
Schon naht des Geiers Flug, 

Schon birgt die Schlange klug 

Sich zum Sprunge; 
Drum haltet Wacht 
Um Mitternacht 
Und wetzt die Schwerter fuͤr die Schlacht! 


Reiniget euch in Gebeten, 


Auf daß ihr vor den Herrn koͤnnt treten, 


Wenn er um euer Werk euch fraͤgt; 
Keuſch im Lieben, feſt im Glauben, 
Laßt euch den treuen Mut nicht rauben, 
Seid einig, da die Stunde ſchlaͤgt! 

Das Kreuz ſei eure Zier, 
Eur Helmbuſch und Panier 
In den Schlachten. 
Wer in dem Feld 
Zu Gott ſich haͤlt, 
Der hat allein ſich wohl geſtellt. 


Sieh herab vom Himmel droben, 

Herr, den der Engel Zungen loben, 

Sei gnaͤdig dieſem deutſchen Land! 
Donnernd aus der Feuerwolke 
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Sprich zu den Fürften, fprich zum Volke 
Und lehr uns ſtark ſein Hand in Hand! 
Sei du uns Fels und Burg, 
Du fuͤhrſt uns wohl hindurch. 
Halleluja! 
Denn dein iſt heut 
Und alle Zeit 
Das Reich, die Kraft, die Herrlichkeit. 


8 2. Ar Emanuel Geibel 
97 


Der deutſche Rhein 


1840 


Sie ſollen ihn nicht haben, 
Den freien deutſchen Rhein, 
Ob ſie wie gierge Raben 

Sich heiſer darnach ſchrein, 


Solang er ruhig wallend 
Sein gruͤnes Kleid noch traͤgt, 
Solang ein Ruder ſchallend 
In ſeine Woge ſchlaͤgt! 


Sie ſollen ihn nicht haben, 
Den freien deutſchen Rhein, 
Solang ſich Herzen laben 
An ſeinem Feuerwein; 


Solang in feinem Strome 
Noch feſt die Felſen ſtehn, 
Solang ſich hohe Dome 
In ſeinem Spiegel ſehn! 


Sie ſollen ihn nicht haben, 
Den freien deutſchen Rhein, 
Solang dort kuͤhne Knaben 
Um fchlanfe Dirnen frein; 


Solang die Floſſe hebet 
Ein Fiſch in ſeinem Grund, 
Solang ein Lied noch lebet 
In ſeiner Saͤnger Mund! 


Sie ſollen ihn nicht haben, 
Den freien deutſchen Rhein, 
Bis ſeine Flut begraben 
Des letzten Manns Gebein! 
Nikolaus Becker 


Die Wacht am Rhein 


1840 


Es brauſt ein Ruf wie Donnerhall, 

Wie Schwertgeklirr und Wogenprall: 

Zum Rhein, zum Rhein, zum deutſchen Rhein! 
Wer will des Stromes Huͤter ſein? 

Lieb Vaterland, magſt ruhig ſein, 

Feſt ſteht und treu die Wacht am Rhein! 
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Durch Hunderttauſend zuckt es ſchnell, 
Und aller Augen blitzen hell. 

Der deutſche Juͤngling, fromm und ſtark, 
Beſchirmt die heilge Landesmark. 

Lieb Vaterland, magſt ruhig ſein, 

Feſt ſteht und treu die Wacht am Rhein! 


Er blickt hinauf in Himmelsaun, 

Wo Heldengeiſter niederſchaun, 

Und ſchwoͤrt mit ſtolzer Kampfesluſt: 

Du, Rhein, bleibſt deutſch wie meine Bruſt! 
Lieb Vaterland, magſt ruhig ſein, 

Feſt ſteht und treu die Wacht am Rhein! 


Und ob mein Herz im Tode bricht, 


Wirſt du doch drum ein Welſcher nicht; 
Reich, wie an Waſſer deine Flut, 

Iſt Deutſchland ja an Heldenblut. 

Lieb Vaterland, magſt ruhig ſein, 

Feſt ſteht und treu die Wacht am Rhein! 


Solang ein Tropfen Blut noch gluͤht, 
Noch eine Fauſt den Degen zieht, 

Und noch ein Arm die Buͤchſe ſpannt, 
Betritt kein Feind hier dieſen Strand. 
Lieb Vaterland, magſt ruhig ſein, 

Feſt ſteht und treu die Wacht am Rhein! 


Der Schwur erſchallt, die Woge rinnt, 
Die Fahnen flattern hoch im Wind: 


Zum Rhein, zum Rhein, zum deutſchen Rhein! 
Wir alle wollen Huͤter ſein! 8 
Lieb Vaterland, magſt ruhig ſein, 


Feſt ſteht und treu die Wacht am Rhein! 
Max Schneckenburger 


Das Lied der Deutſchen 


1841 


Deutf chland, Deutfchland über alles, 
Über alles in der Welt, 

Wenn es ſtets zu Schuß und Truße 
Bruͤderlich zuſammenhaͤlt. 

Von der Maas bis an die Memel, 
Von der Etſch bis an den Belt — 
Deutſchland, Deutſchland uͤber alles, 
Über alles in der Welt! 


Deutſche Frauen, deutſche Treue, 
Deutſcher Wein und deutſcher Sang 
Sollen in der Welt behalten 

Ihren alten ſchoͤnen Klang, 

Uns zu edler Tat begeiſtern 

Unſer ganzes Leben lang — 
Deutſche Frauen, deutſche Treue, 
Deutſcher Wein und deutſcher Sang! 


Einigkeit und Recht und Freiheit 
Fuͤr das deutſche Vaterland — 
Danach laßt uns alle ſtreben 
Bruͤderlich mit Herz und Hand! 
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Einigkeit und Recht und Freiheit 
Sind des Gluͤckes Unterpfand 
Bluͤh im Glanze dieſes Gluͤckes, 
Bluͤhe, deutſches Vaterland! 
Hoffmann von Fallersleben 


Dem deutſchen Volk 


1841 


Deutſ chland, o zerriſſen Herz, 

Das zu Ende bald geſchlagen, 

Nur um dich noch will ich klagen 
Und in einer Bruſt von Erz 
Schweigend meinen kleinen Schmerz, 
Meinen kleinen Jammer tragen, 
Vaterland, um dich nur klagen. 


Luſtig gruͤnt dein Nadelholz, 
Luſtig rauſchen deine Eichen; 

In den neununddreißig Reichen 
Fehlt ein einzig Koͤrnchen Golds: 
Freier Buͤrger hoher Stolz 

Fehlt im Lande ſondergleichen, 
In den neununddreißig Reichen. 


Wenn ein Saͤnger fuͤr dich focht, 

Wenn ein Mann ein Schwert geſchwungen, 
Haſt du ſcheu nur mitgeſungen, 

Haſt du ſchuͤchtern mitgepocht; 


Und man hat dich unterjocht, 
Hat dich in den Staub gezwungen, 
Weil du gar ſo ſtill geſungen. 


Ihr beweinets und bereuts, 

Und das nennt ihr deutſche Treue? 
Laßt die Traͤnen, laßt die Reue, 

Soll nicht einſt der Enkel Teuts 
Sterben an der Zwietracht Kreuz, 
Kaͤmpf und handle, Volk, aufs neue, 
Denn der Teufel iſt die Reue! 


Tritt in deiner Fuͤrſten Reihn! 
Sprich: die neununddreißig Lappen 
Sollen wieder beſſer klappen 
Und ein Heldenpurpur ſein; 
Ein Reich, wie ein Sonnenſchein! 
Ein Herz, ein Volk und ein Wappen! 
Helf uns Gott — ſo ſoll es klappen! 
Georg Herwegh 


Die deutſche Flotte 


1841 


Erwach, mein Volk, mit neuen Sinnen! 

Blick in des Schickſals goldnes Buch, 

Lies aus den Sternen dir den Spruch: 

Du ſollſt die Welt gewinnen! 

Erwach, mein Volk, heiß deine Toͤchter ſpinnen! 
Wir brauchen wieder einmal deutſches Linnen 
Zu deutſchem Segeltuch. 
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Hinweg die feige Knechtsgebaͤrde; 

Zerbrich der Heimat Schneckenhaus, 

Zieh mutig in die Welt hinaus, 

Daß ſie dein eigen werde! 

Du biſt der Hirt der großen Voͤlkerherde, 
Du biſt das große Hoffnungsvolk der Erde, 
Drum wirf den Anker aus! 


War Hellas einſt von beßrem Stamme 

Als du? von beßrem Stamme Rom? 

Daß Hermann, dein geprieſner Ohm, 

Mein Volk, dich nicht verdamme — 

Hinaus ins Meer mit Kreuz und Oriflamme! 
Sei muͤndig und entlaufe deiner Amme, 

Wie ſeinem Quell dein Strom! 


Wohl iſt ſie dein, die ſchoͤnſte Flotte, 

Die je ein ſterblich Aug entzuͤckt: 

Der Muͤnſter Schiffe, wie geſchmuͤckt 

Haſt du ſie deinem Gotte! 

Du laͤchelſt ob der Feinde ſchwachem Spotte, 
Wenn ſie auf ſchwankem Brett, die freche Rotte, 
Die Frucht der Erde pfluͤckt. 


Auch die ſe Frucht ſollſt du erſiegen, 

Wenn erſt das Salz dein Ruder netzt, 

Und all die Sterne, die ſich jetzt 

Stolz uͤberm Haupt dir wiegen, 

Gleich ſchmucken Sklaven dir zu Fuͤßen liegen; 
So zwiſchen zweien Himmeln hinzufliegen — 
Dies Ziel iſt dir geſetzt! 


O blick hinaus ins Schrankenloſe! 
Beſtuͤrmt dein Herz nicht hohe Luſt, 

Wenn, wie an einer Maͤdchenbruſt 

Die aufgebluͤhte Roſe, 

Die Sonne zittert in des Meeres Schoße? 
Und rauſchen nicht der Tiefe tauſend Mooſe 
Dir zu: du mußt! du mußt!? 


Gleicht nicht das heilge Meer dem weiten 
Friedhof der Welt, daruͤber hin 

Die Wogen Decken von Rubin 

Und gruͤne Huͤgel breiten? 

Um deiner Toten Aſche mußt du ſtreiten! 

Ha! ſchlummern nicht aus deiner Hanſa Zeiten 
Auch deutſche Helden drin? 


Wiegt ſich nicht auf kriſtallnem Stuhle 

Im Meer der Nereiden Schar, 

Die ſich ihr Schickſal Jahr um Jahr 

Abſpinnt von goldner Spule? 

Lockt ſie dich nicht, der Becher nicht von Thule, 
Das wilde Meer, der Freiheit Hohe Schule, 
Lockt dich nicht die Gefahr? — 


Das Meer wird uns vom Herzen ſpuͤlen 

Den letzten Roſt der Tyrannei, 

Sein Hauch die Ketten wehn entzwei 

Und unſre Wunden kuͤhlen. 

O laßt den Sturm in euren Locken wuͤhlen, 

um frei wie Sturm und Wetter euch zu fuͤhlen; 


Das Meer, das Meer macht frei! 


Kühn, wie der Adler kommt geflogen, 

Nimmt der Gedanke dort den Lauf, 

Kuͤhn blickt der Mann zum Mann hinauf, 

Den Ruͤcken ungebogen. 

Noch ſchwebt der Geiſt des Schoͤpfers auf den Wogen, 
Und in den Furchen, die Kolumb gezogen, 

Geht Deutſchlands Zukunft auf. 


Wie dich die Lande anerkennen, 

Soll auch das Meer dein Lehen ſein, 

Das alle Zungen benedein 

Und einen Purpur nennen. 

Er ſoll nicht mehr um Kraͤmerſchultern brennen — 
Wer will den Purpur von dem Kaiſer trennen? 
Ergreif ihn, er iſt dein. 


Ergreif ihn und mit ihm das Steuer 

Der Weltgeſchichte, faß es keck! 

Ihr Schiff iſt morſch, ihr Schiff iſt leck, 

Sei du der Welt Erneuer! 

Du biſt des Herrn Erwaͤhlter und Getreuer; 
O ſprich, wann lodern wieder deutſche Feuer 
Von jenes Schiffes Deck? 


Hoͤr, Deutſchland, hoͤre deine Barden: 
Dir bluͤht manch luſtig Waldrevier — 
Erbaue ſelbſt die Segler dir, 

Der Freiheit beſte Garden, 

Mit eignen Flaggen, eigenen Kokarden; 
Bleib nicht der Sklave jenes Leoparden 
Und ſeiner ſchnoͤden Gier! 


Wen bittrer Armut Not erfaßte, 

Und wer verbannt die See durchwallt, 

Daß heiße Sehnſucht nicht zu bald 

Die Seele ihm belaſte: 

Dem ſeis beim Schwanken einſt der deutſchen Maſte, 
Als ob er traͤumend noch zu Hauſe raſte 

Im kuͤhlen Eichenwald. 


Es wird geſchehn! ſobald die Stunde 
Erſehnter Einheit fuͤr uns ſchlaͤgt, 

Ein Fuͤrſt den deutſchen Purpur traͤgt 

Und einem Herrſchermunde 

Ein Volk vom Po gehorchet bis zum Sunde; 
Wenn keine Kraͤmerwage mehr, wie Pfunde, 
Europas Schickſal waͤgt. 


Schon ſchaut mein Geiſt das nie Geſchaute, 
Mein Herz wird ſegelgleich geſchwellt, 
Schon iſt die Flotte aufgeſtellt, 
Die unſer Volk erbaute; 
Schon lehn ich ſelbſt, ein deutſcher Argonaute, 
An einem Maſt und kaͤmpfe mit der Laute 
Ums goldne Vlies der Welt. 
Georg Herwegh 
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Mein Lieben 


1841 


Wie koͤnnt ich dein vergeſſen! 
Ich weiß, was du mir biſt, 
Wenn auch die Welt ihr Liebſtes 
Und Beſtes bald vergißt. 

Ich ſing es hell und ruf es laut: 
Mein Vaterland iſt meine Braut! 
Wie koͤnnt ich dein vergeſſen! 

Ich weiß, was du mir biſt. 


Wie koͤnnt ich dein vergeſſen! 
Dein denk ich allezeit; 

Ich bin mit dir verbunden, 
Mit dir in Freud und Leid. 


Ich will fuͤr dich im Kampfe ſtehn, 


Und ſoll es ſein, mit dir vergehn. 
Wie koͤnnt ich dein vergeſſen! 
Dein denk ich allezeit. 


Wie koͤnnt ich dein vergeſſen! 
Ich weiß, was du mir biſt, 
Solang ein Hauch von Liebe 


Und Leben in mir iſt. 


Ich ſuche nichts als dich allein, 
Als deiner Liebe wert zu ſein. 
Wie koͤnnt ich dein vergeſſen! 
Ich weiß, was du mir biſt. 


Hoffmann von Fallersleben 


* 


Bundeszeichen 


1842 


Frei und unerſchuͤtterlich wachſen unſre Eichen; 
Mit dem Schmuck der gruͤnen Blaͤtter 

Stehn ſie feſt in Sturm und Wetter, 

Wanken nicht noch weichen. 


Wie die Eichen himmelan trotz den Stuͤrmen ſtreben, 
Wollen wir auch ihnen gleichen, 

Frei und feſt wie deutſche Eichen 

Unſer Haupt erheben. 


Darum ſei der Eichenbaum unſer Bundeszeichen: 
Daß in Taten und Gedanken 
Wir nicht ſchwanken oder wanken, 
Niemals mutlos weichen. 
Hoffmann von Fallersleben 


Das Lied von Schleswig-Holſtein 


1844 


Schleswig⸗Holſtein meerumſchlungen, 
Deutſcher Sitte hohe Wacht, 

Wahre treu, was ſchwer errungen, 

Bis ein ſchoͤnrer Morgen tagt! 
Schleswig⸗Holſtein ſtammverwandt, 
Wanke nicht, mein Vaterland! 


Ob auch wild die Brandung toſe, 
Flut auf Flut von Bai zu Bai, 
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O laß bluͤhn in deinem Schoße 
Deutſche Tugend, deutſche Treu. 
Schleswig-Holſtein ſtammverwandt, 
Bleibe treu, mein Vaterland! 


Doch wenn innre Stuͤrme wuͤten, 
Drohend ſich der Nord erhebt, 
Schuͤtze Gott die holden Bluͤten, 
Die ein mildrer Suͤd belebt! 
Schleswig⸗Holſtein ſtammverwandt, 
Stehe feſt, mein Vaterland! 


Gott iſt ſtark auch in den Schwachen, 
Wenn ſie glaͤubig ihm vertraun; 
Zage nimmer, und dein Nachen 
Wird trotz Sturm den Hafen ſchaun! 
Schleswig⸗Holſtein ſtammverwandt, 
Harre aus, mein Vaterland! 


Von der Woge, die ſich baͤumet 
Laͤngs dem Belt am Oſtſeeſtrand, 
Bis zur Flut, die ruhlos ſchaͤumet 
An der Duͤne fluͤchtgem Sand, 
Schleswig⸗Holſtein ſtammverwandt, 
Stehe feſt, mein Vaterland! 


und wo an des Landes Marken 
Sinnend blinkt die Koͤnigsau, 

Und wo rauſchend ſtolze Barken 
Elbwaͤrts ziehn zum Holſtengau: 
Schleswig⸗Holſtein ſtammverwandt, 
Bleibe treu, mein Vaterland! 


Teures Land, du Doppeleiche 

Unter einer Krone Dach, 

Stehe feſt und nimmer weiche, 

Wie der Feind auch draͤuen mag. 
Schleswig⸗Holſtein ſtammverwandt, 

Wanke nicht, mein Vaterland! 

Karl Friedrich Straß und Matthaͤus Friedrich Chemnitz 


Mein Heimatland 
1844 


Hoch vom Dachſtein an, 

Wo der Aar noch hauſt, 

Bis zum Bette, wo die Save brauſt, 

Wo die Sennerin 

Frohe Jodler ſingt, 

Und der Jäger kuͤhn fein Jagdhorn ſchwingt, 
Liegt ein ſchoͤnes Land, 

's iſt mein Heimatland, 

's iſt mein liebes, teures Steierland. 


Wo Schalmeienklang 

Fruͤh den Schaͤfer weckt, 

Wenn ein Nebel noch die Taͤler deckt, 
Wo auf dunkelm Pfad 
Frohe Rinder ziehn, 

Wenn im Sonnenſtrahl die Alpen gluͤhn, 
Dieſes ſchoͤne Land 

's iſt mein Heimatland, 

's iſt mein liebes, teures Steierland. 
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Wo der Gemsbock leicht 

uber Felſen jagt, 

Und der Buͤchſe Knall das Echo weckt, 
Wo dem Steirer laut 

Jede Scholle ſagt: 

's iſt die Erde, die dein Liebſtes deckt, 
Dieſes ſchoͤne Land 

's iſt mein Heimatland, 

's iſt mein liebes, teures Steierland. 


Jakob Dirnboͤck 


Lied des Alten im Bart 


1848 


Durch tiefe Nacht ein Brauſen zieht 
Und beugt die knoſpenden Reiſer, 
Im Winde klingt ein altes Lied, 
Das Lied vom deutſchen Kaiſer. 


Mein Sinn iſt wild, mein Sinn iſt ſchwer, 
Ich kann nicht laſſen vom Lauſchen; 

Es klingt, als zoͤg in den Wolken ein Heer, 
Es klingt wie Adlers Rauſchen. 


Viel tauſend Herzen ſind entfacht 
Und harren wie das meine, 

Auf allen Bergen halten ſie Wacht, 
Ob rot der Tag erſcheine. 


Deutſchland, die ſchoͤn geſchmuͤckte Braut, 
Schon ſchlaͤft ſie leis und leiſer — 
Wann weckſt du fie mit Trompetenlaut, 
Wann fuͤhrſt du ſie heim, mein Kaiſer? 
Emanuel Geibel 


Oſterreichs Gruß an die deutſchen Brüder, 


den jugendlichen Begleitern der nach Frankfurt abgeordneten Öfterreicher 
herzlich gewidmet von ihrem Reiſegenoſſen 


1848 


Schmettre, du Lerche von Oſterreich, 
Heil von der Donau zum Rhein! 
Juble, du kommſt aus Morgenrot, 
Zieheſt in Morgenrot ein! 


Schwinge dich, Adler von Oſterreich, 
Ledig von feſſelndem Band, 

Trage die Gruͤße vom Donaubord 
Allem germaniſchen Land! 


Jauchze, du Herze von Oſterreich, 
Jauchze mit freudigem Schrei, 
Heil dir, mein deutſches Vaterland, 
Einig und maͤchtig und frei! 


Brüder, wir Boten von Sſterreich 
Gruͤßen euch traulich mit Sang. 
Schlagt ihr mit freudigem Handſchlag ein, 
Hat es den rechten Klang! 
Anaſtaſius Gruͤn 
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O Deutſchland 


1848 


O Deutſchland, Deutſchland, Vaterland! 
Wer hat dir deine Ehr entwandt? 

Wir, deine Kinder, ſtehn voll Mut, 

Wir ſtehn mit unſerm beſten Gut, 

Wir ſtehn mit unſerm beſten Blut 

Dir, Vaterland, zur Seite! 


O Deutſchland, Deutſchland, unbegluͤckt, 
Wer hat dir deinen Kranz zerpfluͤckt 

In vierzig Fetzen groß und klein? 

Mit Gut und Blute ſtehn wir ein: 

Dein Kranz ſoll neu gewunden ſein, 

So Gott uns hilft in Gnaden. 


Wenn Deutſchland ruft, dein Vaterland, 
Fluch dir, biſt du ihm abgewandt! 
Vergiß, vergiß zu dieſer Friſt, 

Vergiß, was dir das Naͤchſte iſt, — 

Nur das, daß du ein Deutſcher biſt, 
Das ſollſt du nie vergeſſen! 


Otto Ludwig 


Die Stadt 


1852 


Am grauen Strand, am grauen Meer 
Und ſeitab liegt die Stadt; 


Der Nebel druͤckt die Dächer ſchwer, 
Und durch die Stille brauſt das Meer 
Eintoͤnig um die Stadt. 


Es rauſcht kein Wald, es ſchlaͤgt im Mai 
Kein Vogel ohn Unterlaß; 
Die Wandergans mit hartem Schrei 
Nur fliegt in Herbſtesnacht vorbei, 
Am Strande weht das Gras. 


Doch haͤngt mein ganzes Herz an dir, 
Du graue Stadt am Meer; 
Der Jugend Zauber fuͤr und fuͤr 
Ruht laͤchelnd doch auf dir, auf dir, 
Du graue Stadt am Meer. 
Theodor Storm 


Abſchied 


1853 


Kein Wort, auch nicht das kleinſte, kann ich ſagen, 
Wozu das Herz den vollen Schlag verwehrt; 

Die Stunde draͤngt, geruͤſtet ſteht der Wagen, 

Es iſt die Fahrt der Heimat abgekehrt. 


Geht immerhin — denn eure Tat iſt euer — 

Und widerruft, was einſt das Herz gebot 

Und kauft, wenn dieſer Preis euch nicht zu teuer, 
Dafuͤr euch in der Heimat euer Brot! 
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Ich aber kann des Landes nicht, des eignen, 
In Schmerz verſtummte Klagen mißverſtehn; 
Ich kann die ſtillen Graͤber nicht verleugnen, 
Wie tief ſie jetzt in Unkraut auch vergehn. — 


Du, deren zarte Augen mich befragen, — 
Der dich mir gab, geſegnet ſei der Tag! 


Laß nur dein Herz an meinem Herzen ſchlagen 


Und zage nicht! Es iſt derſelbe Schlag. 


Es ſtroͤmt die Luft — die Knaben ſtehn und lauſchen, 
Vom Strand heruͤber dringt ein Moͤwenſchrei; 

Das iſt die Flut! das iſt des Meeres Rauſchen; 

Ihr kennt es wohl; wir waren oft dabei! 


Von meinem Arm in dieſer letzten Stunde 
Blickt einmal noch ins weite Land hinaus 

Und merkt es wohl, es ſteht auf dieſem Grunde, 
Wo wir auch weilen, unſer Vaterhaus. 


Wir ſcheiden jetzt, bis dieſer Zeit Beſchwerde 
Ein andrer Tag, ein beſſerer, geſuͤhnt; 

Denn Raum iſt auf der heimatlichen Erde 

Fuͤr Fremde nur und, was den Fremden dient. 


Doch iſts das flehendſte von den Gebeten, 

Ihr moͤgt dereinſt, wenn mir es nicht vergoͤnnt, 
Mit feſtem Fuß auf dieſe Scholle treten, 

Von der ſich jetzt mein heißes Auge trennt! 


— . ——————— —— — 


Und du, mein Kind, mein juͤngſtes, deſſen Wiege 
Auch noch auf dieſem teuern Boden ſtand, 

Hör mich! — denn alles andere iſt Lüge — 

Kein Mann gedeihet ohne Vaterland! 


Kannſt du den Sinn, den dieſe Worte fuͤhren, 
Mit deiner Kinderſeele nicht verſtehn, 
So ſoll es wie ein Schauer dich beruͤhren 
Und wie ein Pulsſchlag in dein Leben gehn! 
Theodor Storm 


Wann, o wann? 
1858 


Wann doch, wann erſcheint der Meiſter, 
Der, o Deutſchland, dich erbaut, 

Wie die Sehnſucht edler Geiſter 
Ahnungsvoll dich laͤngſt geſchaut: 


Eins nach außen, ſchwertgewaltig 
Um ein hoch Panier geſchart! 
Innen reich und vielgeſtaltig, 
Jeder Stamm nach ſeiner Art! 


Seht ihr, wie der Regenbogen 
Dort in ſieben Farben quillt? 
Dennoch hoch und feſt gezogen 
Woͤlbt er ſich, der Eintracht Bild. 
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Auf der Harfe laut und leiſe 
Sind geſpannt der Saiten viel; 
Jede toͤnt nach ihrer Weiſe, 
Dennoch gibts ein klares Spiel. 


O wann rauſchen ſo verſchlungen 
Eure Farben Suͤd und Nord! 
Harfenſpiel der deutſchen Zungen, 
Wann erklingſt du im Akkord! 


Laß michs einmal noch vernehmen, 
Laß michs einmal, Herr, noch ſehn! 
Und dann will ichs ohne Graͤmen 
Unſern Vaͤtern melden gehn. 
Emanuel Geibel 


Der Mecklenburger in der Ferne 


Um 1860 


Lew woll mit dine graͤunen Boͤm und Wiſchen, 
Du ſaͤutes Vaderland! 

Mit dine Seen un mit den ſtormwindfriſchen 
Un hellen Oſtſeeſtrand! 


Mi drew de Luſt, mi drew en wild Werfen 
'rin in de wide Welt; 

Doch noch ſo firn, is't mi, as wenn gefangen 
Min Vaderland mi hoͤllt. 


See 


a 


Mi is't, as wenn't in ftille Abendſtunnen 

En leiwen Gruß mi ſchickt, 

Vertellt von 't Flag, wo ick de Fruͤnn heww funnen, 
De irſte Ros heww pluͤckt. 


Ick ſeih dat Vaderhus, ick ſeih den Goren, 
Wo mi min Mudder tog; 

Ick ſeih de ſaͤute Dirn in lichte Horen 

Un ſeih ehr blages Og. 


O Vaderland, du ſaͤutes Land voͤr allen, 
Wardſt mi in 'n Harten wak. 

Hoch ſall din Loww von Ort un Weſen ſchallen 
In dine trute Sprak! 


Un is ok mal an dinen hellen Hewen 

Ruptagen ſwarte Nacht, 

Unſ' Herrgott ward di Licht woll wedder gewen 
Un Schutz voͤr freche Macht. 


Un wi, wi ſtahn hir in de Froͤmd tauſamen 
Un ſtahn hir ſtiw un ſtramm, 

Wi ſwoͤren di, ſallſt mal tau Ihren kamen 
Un wedder up den Damm! 


Fritz Reuter 


Deutſchlands Beruf 


1861 


Solls denn ewig von Gewittern 
Am umwoͤlkten Himmel brau'n? 
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Soll denn ſtets der Boden zittern, 
Drauf wir unſre Huͤtten baun? 
Oder wollt ihr mit den Waffen 
Endlich Raſt und Frieden ſchaffen? 


Daß die Welt nicht mehr in Sorgen 
Um ihr leichterſchuͤttert Gluͤck 
Taͤglich bebe vor dem Morgen, 
Gebt ihr ihren Kern zuruͤck! 

Macht Europas Herz geſunden 

Und das Heil iſt euch gefunden. 


Einen Hort geht aufzurichten, 

Einen Hort im deutſchen Land! 

Sucht zum Lenken und zum Schlichten 
Eine ſchwerterprobte Hand, 

Die den guͤldnen Apfel halte 

Und des Reichs in Treuen walte. 


Sein gefuͤrſtet Banner trage 

Jeder Stamm, wie ers erkor, 

Aber uͤber alle rage 

Stolzentfaltet eins empor, 

Hoch, im Schmuck der Eichenreiſer 
Wall' es vor dem deutſchen Kaiſer. 


Wenn die heilge Krone wieder 

Eine hohe Scheitel ſchmuͤckt, 

Aus dem Haupt durch alle Glieder 
Stark ein einger Wille zuͤckt, 

Wird im Voͤlkerrat vor allen 
Deutſcher Spruch aufs neu erſchallen. 
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Dann nicht mehr zum Weltgeſetze 
Wird die Laun am Seineſtrom, 
Dann vergeblich ſeine Netze 

Wirft der Fiſcher aus in Rom, 
Laͤnger nicht mit ſeinen Horden 
Schreckt uns der Koloß im Norden. 


Macht und Freiheit, Recht und Sitte, 
Klarer Geiſt und ſcharfer Hieb, 
Zuͤgeln dann aus ſtarker Mitte 
Jeder Selbſtſucht wilden Trieb, 
Und es mag am deutſchen Weſen 
Einmal noch die Welt geneſen. 
Emanuel Geibel 


O Deutſchland hoch in Ehren 


1859 


O Deutſchland hoch in Ehren, du heilges Land der Treu, 

Hell leuchte deines Ruhmes Glanz in Oſt und Weſt aufs 
neu. 

Du ſtehſt wie deine Berge feſt gen Feindes Macht und Trug, 

Und wie des Adlers Flug im Weſt geht deines Geiſtes Flug. 

Haltet aus! Haltet aus! Laſſet hoch das Banner wehn, 

Zeigt der Welt, zeigt der Welt, wie wir treu zuſammenſtehn, 

Daß ſich unſre alte Kraft erprobt, 

Wenn der Schlachtruf uns entgegentobt! 

Haltet aus im Sturmgebraus, haltet aus im Sturmgebraus! 
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Gedenket eurer Väter, gedenkt der großen Zeit, 

Wo Deutſchlands gutes Ritterſchwert geſiegt injedem Streit! 

Das ſind die alten Schwerter noch, das iſt das deutſche 
Herz; 

Die ſchlagt ihr nimmermehr ins Joch, ſie dauern feſt wie Erz. 

Haltet aus! Haltet aus! Laſſet hoch das Banner wehn, 

Zeigt der Welt, zeigt der Welt, wie wir treu zuſammenſtehn, 

Daß ſich alte deutſche Kraft erprobt, 

Ob uns Friede ſtrahlt, ob Krieg umtobt! 

Haltet aus im Sturmgebraus, haltet aus im Sturmgebraus! 


Zum Herrn erhebt die Haͤnde, er ſchirm es immerdar, 

Das ſchoͤne Land, vor jedem Feind; hoch ſteige, deutſcher Aar! 

Dem teuren Lande Schirm und Schutz ſei deutſcher Arm 
bereit, 

Wir bieten jedem Feinde Trutz und ſcheuen keinen Streit! 

Haltet aus! Haltet aus! Laſſet hoch das Banner wehn, 

Laßt uns treu und kuͤhn mit den erſten Voͤlkern gehn! 

Daß ſich deutſcher Geiſt voll Kraft erprobt, 

Wenn das Ungewitter uns umtobt! 

Haltet aus im Sturmgebraus, haltet aus im Sturmgebraus! 


Ludwig Bauer 


Du biſt mein Volk und ich dein Sohn 
1865 
Wie lieb ich dich, mein Volk, und bin dein eigen, 
Von ganzem Herzen dein getreuer Sohn, 
Auf deiner Kaͤmpfe dornenvollen Steigen, 
Auf deiner Ideale ſtolzem Thron! 
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Ein Kaiſer bift du aller Nationen, 

Und in den Himmel reicht dein Sinn hinein, 

Du greifſt entzuͤckt nach allen hoͤchſten Kronen — 
Und ſtoͤßeſt deinen Fuß an einen Stein. 


Haſt deine Siege blutend preisgegeben 
Dem Feinde, der dein Beſtes nicht verſteht, 
Um immer neuen Siegen nachzuſtreben, 
Wo des Gedankens letzter Ather weht. 


Dem Unerreichten treibts dich nachzujagen 
Mit allumfaſſend nie geſtilltem Geiſt, 

So wie ſie von der Liebe Sehnſucht ſagen, 
Der das Erfuͤllte nie das Hoͤchſte heißt. 


Und doch — wie lieb ich dich und bin dein eigen, 
Von ganzem Herzen dein getreuer Sohn, 

Auf deiner Kaͤmpfe dornenvollen Steigen, 

Auf deiner Ideale ſtolzem Thron! 


Denn einſt, mein Volk, wir muͤſſens noch erringen, 
Daß wir beſitzen, wo wir obgeſiegt, 

Und einmal endlich muß es doch gelingen, 

Daß ruhig uns die Welt zu Fuͤßen liegt. 


Johann Georg Fiſcher 


Was wir wollen 
1867 
Was ſoll dies Spiel der Liſt, 


Dies Klirren mit dem Schwerte, 
Als ob nach Raub und Zwiſt 
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Das deutſche Volk begehrte? 
Ein treuer Wunſch allein 
Steht uns ins Herz gegraben: 
Wir wollen einig ſein 

Und wollen Frieden haben. 


Mag jeder, wies ihm klug 
Beduͤnkt, ſein Haus verwalten! 
Wir ſind uns ſelbſt genug 

Und laſſen gern ihn ſchalten. 
Uns iſts nicht Gall' im Wein, 
Wenn andre froh ſich laben; 
Wir wollen einig ſein 

Und wollen Frieden haben. 


Nur, wie wir ohne Groll 

Das Recht des Nachbars ehren, 
So fordern wir, man ſoll 

Auch unfres uns gewähren. 
Kein Vormund red uns drein 
Wie willenloſen Knaben; 

Wir wollen einig ſein 

Und wollen Frieden haben. 


Wir wollen endlich feſt 
Ausbaun die deutſchen Hallen, 
Nicht wie ſie Oſt und Weſt, 
Nein, wie ſie uns gefallen. 
Reicht uns die Hand am Main, 
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Ihr Bayern und ihr Schwaben! 
Wir wollen einig ſein 
Und wollen Frieden haben. 


Wir haſſens insgeſamt, 

Um eitlen Ruhm zu fechten, 
Doch hoch zur Notwehr flammt 
Das Schwert in unſrer Rechten. 
Dem Störenfried allein 

Seis in die Bruſt gegraben! 
Wir wollen einig ſein 

Und wollen Frieden haben. 


Emanuel Geibel 


An Deutſchland 


1870 


Sei gegruͤßt, du Heldenwiege, 
Land der Milde, Land der Kraft! 
Stets erringe neue Siege, 

So im Frieden, ſo im Kriege, 
Durch den Geiſt, der in dir ſchafft! 


Ehre deinem greiſen Helden, 

Den das Reich zur Macht gekuͤrt, 
Der, geſtaͤrkt vom Herrn der Welten, 
Treu mit Treue zu vergelten, 

Hohen Sinns das Zepter fuͤhrt! 
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Deine Fuͤrſten, wohlberaten, 
Ruhn im Schirme ſeiner Hand, 
Und ſie ſegnen ſeine Taten, 
Wenn ſie uͤber reiche Saaten 
Schauen in ihr gluͤcklich Land. 


Wohl ergeh es deinen Staͤmmen, 
Die ihr freies Feld bebaun, 

Von der Alpen wilden Kaͤmmen 
Zu der Marſchen letzten Daͤmmen, 
Gott mit allen deutſchen Gaun! 


Er behuͤte deine Maſten, 

Die auf ſchwanker Woge gehn! 
Wo die fernſten Schiffe raſten, 
Einzutauſchen fremde Laſten, 
Laß auch deine Wimpel wehn! 


Ruhm bedecke deine Heere, 

Deiner Marken trutzgen Wall! 
Hort des Friedens, Hort der Ehre, 
Durch die Laͤnder, durch die Meere 
Gehe deines Namens Schall! 


Martin Greif 
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Ein Lied vom ſchwarzen Adler 


1870 


Maͤchtig rauschen deine Schwingen! 
Hellen Auges, ſchwarzer Aar, 
Schauſt du auf die blanken Klingen 
Deiner deutſchen Heldenſchar. 
O wie oft, ſeit du entflogen 
Deiner ſchwaͤbiſchen Heimatburg, 
Biſt du ſiegreich ausgezogen, 
Zwei Jahrhunderte hindurch! 
Unſer Volk mit frohem Ahnen 
Folgte deinen Herrſcherbahnen: 
„Wird uns neu verſunknes Gluͤck? 
Kehrt der Staufer Reich zuruͤck?“ 


Blutend lag das Reich darnieder, 

Roh geſchaͤndet, ausgeraubt, 

Fremde Brut in ſeine Glieder 

Eingefilzt und eingeklaubt. 

Franzmann, Daͤne, Pol' und Schwede 

Hielt in deutſchen Landen Haus; 

Aber du in grimmer Fehde ; 

Warfſt fie kuͤhn zum Reich hinaus. 
Warſt des Reiches Held und Mehrer, 
Schlugſt die Feinde, die Verheerer, 
Ruhelos vom Rhein zum Rhyn, 
Junger Aar von Fehrbellin! 

O wie ſtolz in weitem Kreiſe 

Flogſt du ob dem Preußenland, 

Als der koͤnigliche Weiſe 
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Einer Welt in Waffen ftand, 
Als des Voͤlkerzornes Stimme 
Donnernd auf zum Himmel ſchlug, 


Als ſich hob in heilgem Grimme 


Deutſchland wider welſchen Trug. 
Vater Bluͤchers Auge flammte, 
Vorwaͤrts ſtuͤrmte die geſamte 
Preußenjugend waffenfroh — 
Starker Aar von Waterloo! 


Und du ſenkteſt ſtill die Fluͤgel, 
Muͤde von des Kampfes Trutz: 
Friedlich lachten Tal und Huͤgel, 
Ruhten froh in deinem Schutz. 
Goldner Friede! Reiche Auen, 
Helle Luſt beim Rebenblut, 
Sanfter Liebreiz frommer Frauen, 
Freier Maͤnner Fleiß und Mut! 
Und von deutſcher Lehrer Munde 
Flog des freien Denkens Kunde 
Welterobernd weit und breit — 
Heil dir, ſtille Friedenszeit! 


Aber — horch! — der freche Franke 
Neidet unſer Gluͤck und ſchnaubt 
Und verhoͤhnt in rohem Zanke 
Unſres Koͤnigs greiſes Haupt. 
Auf denn, auf, ihr deutſchen Streiter! 
Schiffsvolk, alle Mann auf Deck! 
Auf die Roſſe, tapfre Reiter, 
Jaͤger, aus dem Waldverſteck! 


Auf, zur letzten blutgen Reife 

Nach dem hoͤchſten Siegespreiſe: 
Holt uns wieder Straßburgs Dom 
Und befreit den deutſchen Strom! 


König Wilhelm, feſt im Norden 
Bauteſt du das neue Reich. 
Wahr es heut vor fremden Horden, 
Deinen großen Vaͤtern gleich! 
Fuͤhr uns heut auf ſchoͤnre Bahnen, 
Der du Habsburgs Scharen ſchlugſt; 
Deutſchland folgt den ſtolzen Fahnen, 
Die du einſt gen Boͤhmen trugſt. 
Gott der Herr in Einer Stunden 
Heilte unſres Haders Wunden. 
Zeuch die Straße nach Paris, 
Die dein Ahn den Vaͤtern wies! 


Aber dann durch Berg' und Forſten 

Fliege heim, du Koͤnigsaar, 

Zu den ſchwaͤbiſchen Felſenhorſten, 

Wo einſt deine Wiege war. 

Denn erfuͤllet ſind die Zeiten, 

Wahrheit wird der Dichter Traum. 

Deinen Fittich ſollſt du breiten 

Über Deutſchlands fernſten Raum. 
Nimm die maͤchtigſte der Kronen, 
Schwing den Flamberg der Ottonen, 
Unſres Reiches Zier und Wehr — 
Deutſchland frei vom Fels zum Meer! 

Heinrich von Treitſchke 
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O Deutſchland! 


Um 1890 


Mondſchein und Giebeldaͤcher 

In einer deutſchen Stadt — 

Ich weiß nicht, warum der Anblick 
Mich ſtets ergriffen hat. 


Dort druͤben bei Lampenſcheine 

Ein Juͤngling ſtarrt ins Licht 

Und ſchwaͤrmt und ſchluchzt und empfindet 
Sein erſtes und beſtes Gedicht. 


Dort ſitzt eine junge Mutter, 
Die wiegt ihr Kind zur Ruh, 
Sie laͤchelt und ſinnt und betet 
Und ſingt ein Lied dazu. 


Es blickt auf die mondhellen Giebel 
Tiefſinnend ein Greis hinaus, 

Er haͤlt in der Hand eine Bibel, 
Drin liegt ein welker Strauß. 


Die Baͤume rauſchen, es funkeln 
Die Sterne ab und zu; 

Dort unten liegen die dunkeln 
Haͤuſer in tiefer Ruh. 


Es plaͤtſchert in alter Weiſe 
Am Simonsplatze der Born, 
Von weitem tutet leiſe 

Der Wächter in fein Horn 


O Deutſchland! mir tats gefallen 
In manchem fremden Land, 

Dir aber hat Gott vor allen 

Das beſte Teil erkannt. 


Du lebſt und ſchwaͤrmſt und daͤmmerſt 
In tiefer Seelenruh, 

Wenn du dein Eiſen haͤmmerſt, 
Erklingt ein Lied dazu. 


O laſſe dir niemals rauben 

Die alte Schwaͤrmerei 

Fuͤr Frauen, Freiheit und Glauben — 
Bleib unentwegt dabei! 


Daß du vom Born der Sage 
Moͤgſt ſchoͤpfen Froͤmmigkeit 
Und Kraft zu wuchtigem Schlage 
Nun und in Ewigkeit! 
Prinz Emil von Schoenaich⸗Carolath 


Gruß an Deutſchland 


1893 
Es liegt ein Maͤrztag truͤb und weich 


Auf mitteldeutſchen Huͤgellanden, 

Zur Ruͤſte geht des Winters Reich, 

Es bricht das Eis, die Schollen ſtranden; 
Im Tropfenfall ſteht windgeneigt 

Der Wald, des Winterſchlafs entraten, 
Und auf den naſſen Ackern zeigt 

Sich zarter Schimmer junger Saaten. 
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Wildgaͤnſe ziehn mit ſchnellem Flug 

Und hellgeſtimmter Wanderweiſe, 

Auch unſer Herz erfaßt ein Zug, 

Daß es dem Lenz entgegenreiſe. 

Ein Wind aus Suͤden kommt mit Kraft 
Und loͤſcht den Schnee von Furt und Bruͤcke, 
Er treibt auch uns zur Wanderſchaft 

Nach unbekanntem, großem Gluͤcke. 


Mein Deutſchland, du biſt ſtark und groß, 
Und doch iſt eigen deinen Soͤhnen 

Ein weicher Kern, ein Sehnſuchtslos 
Nach allem Fernen, allem Schoͤnen; 

In deutſchen Liedern lockt und klingt, 

Es wohnt in deutſchen Herzenstraͤumen 
Der Circe Lachen goldbeſchwingt, 

Des Griechenmeeres weiches Schaͤumen. 


Im ſchwarzen Schachte gleißt das Erz, 
Der Hammer droͤhnt, die Funken ſpringen, 
Doch heimlich hoͤrt das deutſche Herz 

Im Hoͤrſelberg die Geigen klingen; 

Vom Zug der Eſſe ſcharf umbrauſt, 

Der Meiſter laͤßt kein Saͤumen merken, 
Doch immer lebt als Sohn des Fauſt 

Er uͤber ſeinen Erdenwerken. 


O ſei geſegnet, dunkler Ruf 

Vom Nerthushaine, der uns Zeiten 

Der Sehnſucht nach dem Schoͤnen ſchuf, 
Nach langen Lenzen, gottgeweihten! 


Heil unferm Volke, das mit Wucht 

Die Scholle pflügt, der wir entſtammen, 
Und dennoch Lebensgipfel ſucht, 

Drauf ewge Wachefeuer flammen. 


O Deutſchland, was dich herrlich macht, 
Sind deines Herzens ſtarke Triebe 

Zu Dichtung, Frauen, Liederpracht; 
Dein beſtes Teil iſt deine Liebe. 

Und wie um trotzger Eichen Schaft 
Sich wilde Roſen bluͤhend ranken, 

So ſchlingt um deutſche Reckenkraft 
Die Schoͤnheit ihre Lenzgedanken. 


Die deutſche Maͤnnertreue hoch! 

Wohl hat ſie herrlich Gut erkoren, 
Doch hoͤher ſteht ihr, heilger noch 

Das Vaterland, dem ſie geboren. 

Um unſre Muͤnſtertuͤrme ſauſt 

Der Freiheit Geiſt in heilgem Grimme, 
Durch unſre Eichenwaͤlder brauſt 

Des Schlachtengottes Donnerſtimme. 


Solang noch unſre Wange brennt 

Beim holden Gruße ſchoͤner Frauen, 
Solang man Arbeit heilig nennt 

Und Treue gilt in deutſchen Gauen, 
Solang vom Wasgau bis zum Belt 

Wir treu zu Gott und Kaiſer halten, 
Solang wird keine Macht der Welt 

Der deutſchen Marken Grundwerk ſpalten. 
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Des hohen Erbteils walte frei, 
Mein Volk, daß deinem Schwert, dem ſcharfen, 
Geeint des Friedens Pflugſchar ſei 
Und Liederfruͤhling deinen Harfen; 
Ein tiefes Lied, ein heller Schlag 
Und ein Gebet voran den beiden — 
So darfſt du, gruͤßend neuen Tag, 
Vom ſtuͤrzenden Jahrhundert ſcheiden. 
Prinz Emil von Schoenaich⸗Carolath 


Aus den Deutſchen Oden 
1912 
1 
Am gruͤnen Rheinſtrom ſchuͤtteſt du Segen aus; 
Und um der Moſel ſchmaͤchtige Windungen 
Bluͤht, huͤgelab geſtuft, der Blonde 
Über caͤſariſchem Schutt, dein Weinſtock. 


Und wo zuhoͤchſt an ſtarrender Alpen Firſt 
Dein Adler kreiſt, jungfraͤulichen Firnen nah, 
Suͤdabwaͤrts ſpaͤhend, wo in Waſſern 
Funkelnd das waͤrmere Blau ſich ſpiegelt, 


Wo jaͤh vom Fels die trunkene Welle bricht 
Und abwaͤrts ſtill eindringender Wald den Fluß 
Vorm Durſt des Tages birgt, bis maͤchtig 
Ihm die gebreitete Laſt ins Meer ſtroͤmt: 
Das fuͤllt mit Guͤtern gluͤckliche Haͤfen dir; 
Doch birgt dein Schoß verlockenden Reichtum auch, 
Auch Gold — doch mehr noch gutes Eiſen, 
Unten in Gaͤngen verhehlt und Adern. 


Du ſchwillſt von Korn; dir rundet die Baumfrucht ſich 
Im goldnen Herbſt, dir wimmelt von Weidevieh 


Die blanke Trift: ſo gibſt du allen, 
Buͤrgern und Bauern, ein froͤhlich Erbteil. 


Wem fehlt die Zunge, deiner gedenk? O wer, 
Den du gebarſt, weiß anderes Zeugnis ſich 


Als dies: es ſei, in dir zu wohnen, 
Stolz und Gewaͤhrung und Gluͤck, herztroͤſtlich? 


2 
Den ſchoͤnen Wachstum neiden die andern dir; 
Doch ſtehſt du heilig mitten im Haß, die nicht 
Von fremder Nahrung wuchs und friedlich 
Unter den Voͤlkern zu wohnen dachte. 


Auf ihren Inſeln ſinnet die Schweſter dir 
Verwirrten Hader, braͤche mit Liſten gern 
Dein Panzerkleid, auf daß du nimmer 
Den unerſaͤttlichen Plan ihr kreuzeſt. 


Beſinne dich: oft pruͤfet die Seinen Gott 
Mit Einſamkeit und ſondert im Brand Metall 
Von Schlackengrus. Doch auch im Ungluͤck 
Wanke dir nimmer der Stolz, o Deutſchland. 


Wenn ganz zuletzt in ſchroffer Gebirge Kluft 
Sich und der Leuen ſaͤugende Brut nicht mehr 
Die Loͤwin ſchuͤtzt, da undurchdringlich 
Rings der verfolgende Schwarm ſie einſchloß: 
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Noch ſteht fie auf, noch wirft fie die Vorderſten 
Mit Schlaͤgen nieder, raͤchet noch Mord mit Mord; 
Und unter hundert Speeren ſinkend, 
Trotzt ſie mit brechendem Blick den Jaͤgern. 


Du warſt am größten, da du zerſchlagen lagſt. — 
Und ſei getroſt: es hanget Europens Los 
An dir; denn ohne Herzensſchlaͤge 
Stockt im erkaltenden Leib das Leben. 


3 
Weinlaubumkraͤnzte, hauſend in Frucht und Korn, 


Du, der gen Nacht heſperiſche Brandung fern 
Den ſpaͤtbeſonnten Strand hinanrollt, 
Aber gen Mittag die maͤrchenvollſte, 


Urvolkumſeßne Woge den bruͤderlich 
Verwandten Gruß ans toͤnende Ufer wirft, 
Botſchaft der alten Erde⸗Feſten, 
Iſt es dir nimmer genug, o Frankreich, 


Des reichen Gluͤcks und deiner geprieſenen 
Stadt, drin der Reigen nimmer verrauſcht, die du 
Heraufhobſt, guͤlden, eine Fackel, 
uber den Haͤuptern der Welt zu leuchten? 


Und du, Leaͤna, uͤber den neblichten 
Eilanden lagernd, reckſt du nicht meerhinaus 
Die koͤniglich bewehrte Pranke 
Stolzer und weiter als je, Britannien? 


Was gilt dir Roms verklungene Macht, was Ruhm, 
Den Alexander uͤber den Indus trug, 
Wenn dir ein Herbſt des ganzen Erdballs 
In die geoͤffneten Scheuern einfaͤhrt? 


Du auch, mein Land, aus kranker Verworrenheit 
Glorreich erwacht! Ihr ſeid es, ihr drei! An euch 
Band Gott die Welt! Weh, wenn um Zwietracht 
Ihr der gemeinſamen Not vergaͤßet! 


Rudolf Alexander Schroͤder 


„O mein Vaterland!“ 
1914 


O mein Vaterland, heiliges Heimatland, 
Wie erbleichteſt du mit einem Mal? 
Banger Atem ging durch Feld und Tal, 
Bleiern wuchs ringsum der Wolken Wand. 


O mein Vaterland, heiliges Heimatland, 
Wer denn rief das Wetter dir herein, 
Daß des fahlen Haſſes gelber Schein 
Dich umzucket, wie ein Weltenbrand? 


„Das tat meine Ehr, die untadlig war, 
Tat mein unbeflecktes Friedenskleid, 
Tat, die mich gebar, die große Zeit, 
Und die große Zeit, die ich gebar!“ 
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Iſt es fo beſtellt, fuͤrcht ich keine Welt! 

Weh ihr, wenn dein Herz uns nicht mehr ſchlaͤgt, 
Deine heilige Seele uns nicht traͤgt, 

Und dein Strahlenblick uns nicht erhellt. 


Doch, mein Vaterland, heiliges Heimatland, 
Welche Pruͤfung mußt du nun beſtehn! 
„Kind, ſie muß geſchehn, muß voruͤbergehn, 
Nimm du nur die Sichel in die Hand! 


Denn du mußt ein Gras maͤhn mit feſter Fauſt; 
Mußt es furchtlos maͤhn in Wetternacht, 
Maͤhn, ob Blitz und Donner um dich kracht, 
Blutiger Eiſenhagel dich umſauſt. 


Und es iſt ein Gras, das von Blute traͤuft! 
Kein Erbarmen kann dir ſein erlaubt. 
Ziſchend ſinkt vom Halme Haupt um Haupt, 
Und zu Leichenbergen wirds gehaͤuft. 


Unermuͤdlich mußt du ſtehn und maͤhn, 
Schnitter, dich entbindet nur der Tod: 
Erſt nach einem blutigen Morgenrot 
Darfſt du neue Koͤrner in mich ſaͤn. 


Wenn dein Arm erlahmt, wenn dein Herz erbebt, 
Tilgt mich Gott von dieſer Erde aus, 

Schutt und Aſche wird dein Elternhaus, 

Und der deutſche Name hat gelebt.“ 


O mein Vaterland, heiliges Heimatland, 
Was du ſagſt, ich will es gerne tun: 
Maͤhen will ich, maͤhen, und nicht ruhn! — 
Eh ich nicht die letzte Garbe band 


Und der Tod mich loͤſt aus meiner Pflicht, 
Bin ich mit dem letzten Hauche dein. 
Deine Ernte ſoll geborgen ſein, 

Schwoͤr ich dir vor Gottes Angeſicht! 


Und wie ich, dein Kind, ſind ſie all geſinnt, 
Die dein heißgeliebter Boden groß geſaͤugt, 
Sei gewiß, daß ſie kein Wetter beugt, 

Weil ſie eines, deines Blutes ſind. 


Und dann harrt ein Tag, ſonnenſtark und frei, 
Wo dein Himmel ſich uns wieder klaͤrt, 
Deinen Soͤhnen neu und treu bewaͤhrt. 
Komme, komme, deutſcher Voͤlkermai! 
Gerhart Hauptmann 


Gebet ans Volk 


1914 


Dank dem Schickſal, Volk in Waffen, 

Deutſchland gegen alle Welt! 

Nicht um Beute zu erraffen, 

Uns hat Gott zum Kampf geſchaffen, 

Rein zum Kampf im Ehrenfeld, 
Heldenvolk! 
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Ja, ſo ſind wir ſtark geworden; 
Volk, bewaͤhr es in der Not! 
Luͤſtern nahn die fremden Horden, 
Um zu pluͤndern, um zu morden; 
Nun ſei ſtaͤrker als der Tod, 

Sei dir treu! 


Was ſind Hab und Gut und Leben? 
Alles Dinge, die vergehn! 
Daß wir vor Begeiſtrung beben, 
Wenn wir uns zum Kampf erheben, 
Das wird ewig fortbeſtehn, 

Das will Gott! 


Gott iſt Mut in Kuͤmmerniſſen, 

Iſt das Edle, das uns treibt: 

Ehre, Treue, Zucht, Gewiſſen! 

Volk, drum fuͤhlſt du hingeriſſen, 

Daß dein Geiſt unſterblich bleibt: 
Geiſt von Gott! 


Er verlieh dir Macht und Rechte; 
Sieh, nun pruͤft er deine Kraft! 
Alles Schlimme, alles Schlechte, 
Raͤuber, Soͤldner, Schufte, Knechte, 
Hat er ploͤtzlich aufgerafft 

Um dich her! 


Über jedem blitzt das Eiſen, 
Das ihn auf die Probe ſtellt. 


Freu dich, Volk, wir wolln erweiſen, 

Daß du wert biſt, dich zu preiſen 

Über alles in der Welt, 
Deutſches Volk! 
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Richard Dehmel 


Deutſches Lied 


1914 


Heilig Vaterland 

In Gefahren, 

Deine Soͤhne ſtehn, 
Dich zu wahren. 

Ä Bon Gefahr umringt, 
j Heilig Vaterland, 
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Schau, von Waffen blinkt 
Jede Hand. 


Ob ſie dir ins Herz 
Grimmig zielen, 

Ob dein Erbe ſie 
Dreiſt beſchielen, 
Schwoͤren wir bei Gott 
Vor dem Weltgericht: 
Deiner Feinde Spott 
Wird zunicht. 


Nord und Suͤd entbrennt, 
Oſt und Weſten; 
Dennoch wanken nicht 
Deine Feſten. 
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Heilig Herz, getroſt, 
Ob Verrat und Mord 
Draͤuen Weſt und Oft, 
Suͤd und Nord. 


Bei den Sternen ſteht, 
Was wir ſchwoͤren; 
Der die Sterne lenkt, 
Wird uns hoͤren: 

Eh der Fremde dir 
Deine Krone raubt, 
Deutſchland, fallen wir 
Haupt bei Haupt. 


Heilig Vaterland, 
Heb zur Stunde 
Kuͤhn dein Angeſicht 
In die Runde. 
Sieh uns all entbrannt, 
Sohn bei Soͤhnen ſtehn: 
Du ſollſt bleiben, Land! 
Wir vergehn. 
Rudolf Alexander Schroͤder 


An Deutſchlands Volk und Heer 


1914 


Greift in den Himmel, denn es faͤhrt 
Los auf euch einer Erde Haſſen. 

Weil Brudertreue ihr gewaͤhrt, 

Will man euch nicht mehr leben laſſen. 


Als wäre Unkraut deutſche Art, 
Gemein die Sitten eurer Vaͤter, 
So ſeid ihr drohend jetzt umſchart 
Wie eine Horde der Verraͤter. 


Mein liebes Volk, ihr deutſchen Fraun, 
Wehrt trotzdem jedem Hauch des Zagens! 
Es darf den Blick nicht uͤbertaun 

Ein Tropfenſchimmer nur des Klagens. 


Denn glaubt, fuͤr reine Herzen haͤngt 
Des Schickſals Fluch in Eiſenketten, 
Und ſeid ihr drohend nun umdraͤngt: 
Der Himmel wird euch ſelber retten. 


Fuͤr euer Mitleid mit der Not, 
Der reichen Sorge fuͤr die Armen, 
Fuͤr jedes Stuͤckchen Guͤtebrot, 
Fuͤr jedes liebende Erbarmen 


Gebar ſich in euch eine Kraft, 

Ließ ſich zu euch ein Engel nieder: 
Daß keine Hoͤllenleidenſchaft 
Zwingt unſres Heeres erzne Glieder. 


So geht getroſt! In Luͤften ziehn 
Unſichtbar mit euch Geiſterſcharen, 
Die werden ſegnen eure Muͤhn 

Und vorm Verhaͤngnis uns bewahren. 


Ihr braucht nur Tapferkeit und Mut; 
Um den Erfolg habt keine Sorgen. 


100 


Aus eurem Heldenkriegerblut 
Steigt leuchtend Deutſchlands groͤßrer Morgen. 


Ich hoͤre durch die Zeitenwand 
Von Monden ſchon die Glocken klingen, 
Die dem erloͤſten Vaterland 
Die Sieges Jubel brauſend ſingen. 
Hermann Stehr 


An den Deutſchen 


1914 


Der du vorzeit in manchem fremden Land 
Bewundernd ſtandeſt und doch innerſt fremd, 
Dieweil du fandeſt alles unbekannt, 

Und abgewandt 

Den Himmel, Licht: und wolkenuͤberſchwemmt — 


So fremd die Gegend, Ortſchaft, Baum und Feld, 
Ob ſchoͤn und lieblich auch, weil innerlich 

In deiner ewig ernſten Herzens welt 

Dir unverſtellt 

Ein Heimweh lag und ſprach und mahnte dich: 


O du wirſt einſt, wenn dieſer letzte Streit, 
Der fuͤrchterliche, denn beendet iſt, 

Wenn Luͤge rings, Verrat, Ruchloſigkeit, 
Dies Jammerkleid 

Von Heuchelei und Mord und Hinterliſt 


In Fetzen rings am Boden liegt: dann wirft 
Du deine Heimat haben uͤberall! 

In welcher Fremdnis du verloren irrſt, 

Am Senegal, 

Und wo in Froſt die Welt, in Feuer birſt, 


In Schottland, Daͤnen⸗ oder Frankenland, 
Im Roͤmer⸗ oder Mosleminenreich, 

Nun wirſt du alles finden wohlbekannt, 
Dir zugewandt 

Das große Erden⸗ und das Himmelreich. 


Denn Wolke, Luft und Winde und der Strahl 
Des goldnen Lichts, das Meer, das azurn rollt, 
Des Mondes naͤchtig leuchtendes Oval, 

Der Stroͤme Stahl, 

Gebirge kuͤhn und Baum und Blume hold: 


Mit deutſchem Auge und mit deutſchem Laut, 
Mit deutſcher Seele redet es dir zu, 

Weil edel Wahrheit draus und Frommheit ſchaut! 
Deutſch iſt es, du, 

Weil es ein Gott zum Tempel ſich erbaut! 


Denn deine Heimat war von Alters her 

Der Wahrheit und der Treue goldner Sitz. 

Nun flammte wild dein Schild, nun flog dein Speer, 
Nun fiel dein Blitz, 

Und Trug und Tuͤcke ward ein Feuermeer. 
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Die Flamme tritt dein Fuß, dein heiliger, aus, 
Genius des Deutſchen, der uns goͤttlich heißt. 
Dann ſchweifen wir durch Land- und Meergebraus, 
Wir, deutſcher Geiſt, 
Wir alterslos, im Ewigen zuhaus. 

Albrecht Schaeffer 
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